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Noch einmal der kaiſerliche Erlaß.
Der geſtern von uns mitgeteilte und auch kurz ſtkizzierte

kaiſerliche Erlaß iſt um deswillen ohne praktiſchen Wert, als
er als weiter nichts als die Meinungsäußerung eines Privat
mannes, eines Bürgers unſeres Staates aufzufaſſen iſt.
Denn dem köaiſerlichen Erlaß fehlt die zu ſeiner Gültigkeit
notwendige Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher mit der
Kontraſignation auch die Verantwortung übernimmt. Ueber
die ſich hieranſchließenden ſtaatsrechtlichen Fragen können wir
füglich hinweggehen, denn dieſe intereſſieren uns hierbei
weniger vielleicht, daß wir damit uns ſpäter einmal ein-
gehender beſchäftigen, da wir es hier nicht mit einem Novum,
ſondern mit einer Erſcheinung zu thun haben, die ſchon ein-
mal Gegenſtand der Erörterung in der Preſſe war und nach
Lage der Verhältniſſe da dieſelben auch den Monarchen
immer mehr zwingen, perſönlich ſeiner Meinung über
brennende Tagesfragen Ausdruck zu geben über kurz
oder lang wieder einmal eine ſolche miniſteriell nicht kontra
ſignierte kaiſerliche Kundgebung zu erwarten ſteht.

Der ſpringende Punkt an dem kaiſerlichen Erlaß iſt nach
unſerer Auffaſſung die Meinung, daß „in Fällen, in welchen
die ſchwerſten ſittlichen Schäden den Gegenſtand der Ver
handlung bilden, die Oeffentlichkeit des Verfahrens aus
geſchloſſen werde“.

Es leuchtet auf den erſten Blick ein, daß mit einer Be
ſchränkung der Oeffentlichkeit der Verhandlungen der ge-
wünſchte Zweck, die ſittlichen Schäden zu beſeitigen, nicht nur
nicht erreicht, ſondern geradezu in ſein Gegenteil verkehrt
wird. Wo wäre heute die Diskuſſion über den Prozeß
Heinze und die Unmenge des vorhandenen Schmutzes, wenn
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen worden, das große Publikum
alſo nicht damit bekannt geworden wäre Und direkt ver
derblich können die Verhandlungen doch nur auf die Zu
hörer wirken. Giebt es denn da aber noch etwas zu ver
derben Was fruchtete die Aufforderung des Präſidenten
jenes Gerichtshofes an die im Zuhörerraum vertretene Damen-
welt, es möchten diejenigen, welche ſich durch das Anhören
der ſchmutzigſten Dinge beeinträchtigt fühlen könnten, den
Saal verlaſſen Nichts! Die anweſende Damenwelt, mochte
ſie direkt oder indirekt zur Demimonde gehören, war eben
dieſer ſchmutzigen Dinge wegen gekommen und verſpürte ab
ſolut gar keine Neigung das Feld zu räumen. Hier wäre
alſo durch den Ausſchluß der Oeffentlichkeit nichts zu ge-
winnen geweſen, wohl aber iſt es nach außen hin von
immenſem Vorteil daß es wieder einmal laut geworden iſt,
welche Unſum men von Schmutz den Boden der heutigen
bürgerlichen Geſellſchaft bedecken und damit die Veranlaſſung
gegeben, daß über Mittel und Wege zur Abſtellung dieſer
traurigen, ekelerregenden Zuſtände beraten wird.

Jnſofern iſt die kaiſerliche Kundgebung von ſymptomatiſcher
Bedeutung.

Sind aber die in derſelben angegebenen Mittel geeignet
zur Beſeitigung des Uebels? Nein, und dreimal nein! Eines

der angegebenen Mittel, die Veſchränkung der Oeffentlichkeit Reſultate, daß der Erlaß zwar eine anerkennenswerte Meinungs
des Verfahrens bei den die ſchwerſten ſittlichen Schäden
zum Gegenſtand habenden Verhandlungen, haben wir bereits
im Vorſtehenden als das Uebel durchaus nicht treffend be
zeichnen müſſen.

Als nächſtes Mittel wird ein ſtrenges, unter Umſtänden
rückſichtsloſes Vorgehen gegen die Zuhälter ſeitens der Exe
kutivbeamten gefordert. Strenge gegen Ausſchreitungen des
Zuhälterweſens halten wir für ganz ſelbſtverſtändlich, natürlich
aber innerhalb der Grenzen der Geſetze. Wenn aber der
Erlaß ſagt, daß die Exekutivbeamten darüber zu vergewiſſern
ſein werden, daß ſie bei thatkräftigem Vorgehen nicht nur
die Anerkennung des Kaiſers, ſondern auch kaiſerlichen Schutz
finden würden ſo müſſen wir doch bedenklich den Kopf
ſchütteln. Denn kann dieſer Satz nicht ſo verſtanden werden,
daß jedes, auch das rückſichtsloſeſte Vorgehen die kaiſerliche
Billigung findet, und was iſt rückſichtslos Wo iſt da die
Grenze für die Ausſchreitungen? Und kann nicht dieſe
Faſſung in den unteren Organen den Gedanken zu Aus-
ſchreitungen geradezu erzeugen Wie geſagt, ſtrenges Vor
gehen gegen das Zuhältertum halten auch wir für geboten,
aber immer innerhalb der Grenzen der Geſetze! Deshalb
aber hätte der Verfaſſer des Erlaſſes, als welcher Geheimer
Rat Dr. v. Lucanus genannt wird, im Jntereſſe der Sache
dieſe leicht mißverſtändliche Stelle des Erlaſſes beſſer in deut
licherer Faſſung gegeben.

Noch weniger als mit dem letzteren Paſſus können wir
uns aber mit dem folgenden einverſtanden erklären welcher
die Anwendung der beſtehenden Strafrechtspflege betrifft und
darauf hinweiſt, daß die Gerichte bei ihrem Urteil ſich nicht
von einer falſchen Humanität leiten laſſen und demgemäß
auch bei erſten Fällen auf ein möglichſt hohes Strafmaß er
kennen ſollen. Der Kaiſer hat verfaſſungsmäßig nur das
Recht, im Gnadenwege ſtrenge Urteile zu mildern. Weiter
geht die kaiſerliche Machtbefugnis nicht, und ſie darf auch
nicht weiter gehen, wenn anders nicht die Unparteilichkeit
der Rechtspflege darunter leiden ſoll. Der Paſſus des Er
laſſes über die Anwendung der beſtehenden Strafgeſetze ſcheint
aber einen direkten Einfluß auf die Richter nach einer be
ſtimmten Seite hin ausüben zu wollen. Einen ſolchen Ein
fluß rechtfertigt ſelbſt die Formel nicht, daß im Namen des
Königs der Erlaß gilt zunächſt nur für Preußen
Recht geſprochen wird.

Daß Verteidiger nicht durch frivole Mittel dem Unrecht
zum Siege verhelfen dürfen, halten wir für ebenſo ſelbſt
verſtändlich, wie daß Staatsanwälte nicht nur, wie es leider
ſehr häufig geſchieht, die belaſtenden, ſondern auch die
ent laſtenden Momente bei einer Anklage in Erwägung ziehen.
Jnwiefern aber bei dem Prozeß Heinze die Verteidigung ihre
Pflicht verletzt, vermögen wir vorläufig nicht zu entſcheiden,
und da die Sache obendrein in dem Moment, wo wir dies
ſchreiben, entſchieden wird, ſo brauchen wir uns weiter nicht
damit zu befaſſen.

So kommen wir denn bei unſerer Betrachtung zu dem

äußerung des jungen aber willenskräftigen Herrſchers iſt, der
ein Auge für die beſtehenden Schäden hat und auf deren
Abſtellung bedacht iſt, daß aber die vorgeſchlagenen Mittel
in keiner Beziehung als ſolche bezeichnet werden können,
welche nur im entfernteſten geeignet wären, dem Uebel zu
ſteuern.

So lange es Proſtituierte giebt, wird es Zuhälter geben,
denen ſtets ſchwer beizukommen iſt, Proſtituierte aber
re geben, ſo lange die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaft

eſteht.
Jn der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft kann das Pro-

ſtitutionsweſen mit ſeinen Begleiterſcheinungen nicht aufgehoben,
ſondern nur verſchoben werden.

Endgültig wird die Proſtitution erſt der So-
zialismus beſeitigen.

Daul Lafargue.
Aus Anlaß der Proteſt- Kandidatur Lafargue giebt der

„Socialiſte“ (Paris) eine Biographie des ſozialiſtiſchen Be
werbers, der wir folgende Einzelheiten entnehmen.

1866 war Lafargue, damals Student der Medizin, einer
der Organiſatoren des Kongreſſes von Lüttich, welcher die
erſte nachdrückliche Manifeſtation gegen das Kaiſerreich
darſtellte. Man pflanzte das ſchwarze Banner auf, um zu
zeigen, daß Frankreich ſeine verlorene Freiheit betrauerte.

Nach Paris heimgekehrt, wurde Lafargue mit Jailard,
Tridon u. a. verfolgt und von allen Univerſitäten aus
geſchloſſen. Das Kaiſerreich rächte ſich, indem es ihm ſeine
gewählte Lebenslaufbahn unterbrach. Zur Vollendung ſeiner
Studien begab ſich Lafargue nach London, wo er 1869 Doktor
wurde. Dort lernte er Karl Marx kennen, der ihn in den
wiſſenſchaftlichen Sozialismus einführte und in die Jnter
nationale aufnahm. Als Mitglied des Generalrotes derſelben
war er Sekretär für Spanien.

Nach der Kommüne nahm Lafargue ſeine Zuflucht nach
Spanien wo man ihn auf Veranlaſſung der franzöſiſchen
Geſandtſchaft verhaftete. Nach zehn Tagen beſchloß jedoch
die ſpaniſche Regierung, ihn nicht an die Verſailler auszu
liefern, und ſetzte ihn wieder auf freien Fuß. Jn Madrid
organiſierte er die Arbeiter arbeitete mit an dem Zentral
organ der ſpaniſchen Sozialiſten und war Delegierter auf dem
Kongreß von Saragoſſa 1871.

Von Spanien begab er ſich nach Portugal, wo er gleicher-
maßen aktiven Anteil an der internationalen Bewegung
nahm. Als Delegierter des portugieſiſchen Nationalrates und
der Föderation von Madrid beſuchte er den Kongreß im
Haag 1872, wo er für das Projekt einer internationalen
Föderation aller Handwerker eintrat, ein großer Plan, der
auf dem Brüſſeler Kongreß wieder angeregt wurde.

Nach London zurückgekehrt, nachdem er ſein kleines Ver
mögen ganz für die ſozialiſtiſche Propaganda und Aktion
aufgebraucht hatte, mußte er zu einer Beſchäftigung als Hand

8) MWargret.Eine Geſchichte vom Lande von Gottfried Kinkel.

„Wär' ich doch ſelber heut am Tage gegangen ſprach
Margret leiſe, und plötzlich rief ſie laut aus: „Aber warum
kann ich jetzt nicht noch gehen

Sie ſprang auf und band ſich ein großes Tuch um den
Kopf. Die Tante griff ſie beſorgt bei der Hand und ſagte:
„Mädchen, Du biſt von Sinnen! Du allein in ſolcher Nacht
durch den Zitterwald Und Du haſt ja das Rezept nicht
einmal.“

Margret ſtand einen Augenblick überlegend. „Doch,“ ſagte
ſie, „das Rezept muß ja in der Apotheke liegen, ſonſt hat
es der Paul noch, und deſſen Herberge weiß ich zu finden.
Zwei Stunden ſind's nach Blankenheim auf dem Fußpfad, die
laufe ich in anderthalb, um Mitternacht bin ich wieder hier
und vielleicht rette ich dann noch mein Kind.“

„Höre, Margret,“ ſagte jetzt die Alte, „darauf darfſt Du
nicht rechnen. Setz' Dich wenigſtens noch einen Augenblick
her zu mir ich muß Dir eine Sache eröffnen, die ich bis
her verſchwiegen habe.

Margret ſah erſtaunt ihre Tante an. „Sieh,“ ſagte dieſe,
„ich und die Hebamme haben es gleich bei der Geburt ge
ſehen, daß Du das Kind nicht aufbringen kannſt.“ Leiſe
ſetzte ſie hinzu: „Es hat ja ein Todesäderchen.

Bei dieſen Worten ergriff ſie die Lampe und ließ deren
ſtärkſten Schein auf das Antlitz des Kindes fallen. „Schau
her,“ ſagte ſie und wies auf die Stelle unter der Stirn.
Wirklich kief dort der dunkelbraune Streif, ſtark von dem
wachsblaſſen Krankengeſicht abgehoben, von einem Auge zum
andern hinüber.

Margret erſtarrte; ſie beſann ſich erſt jetzt auf den all
gemein herrſchenden Aberglauben, daß dieſe Ader ein Todes

bote ſei, der kein mit ihm behaſtetes Kind über die erſten
Jahre hinüber kommen laſſe. So lange der Knabe geſund
war, bemerkte man dies Zeichen wenig, jetzt trat es unver-
kennbar hervor. Es mag in der That bei manchen Kindern
auf Schwäche deuten, und da es im reifen Alter ganz ver-
ſchwindet, ſo iſt es freilich richtig, daß kein geſunder und er
wachſener Menſch dasſelbe an ſich trägt.

Aber nur einen Augenblick ſiegte der Aberglaube über das
Mutterherz. „Tante,“ ſagte ſie, „es kann ſein, daß Jhr
recht habt. Aber ein Jahr hat mein Kind gelebt trotz dem
Todesäderchen, und wenn es dieſe Nacht ſtirbt, ſo ſtirbt es
nicht an der Ader, ſondern daran, daß ihm das rettende
Heilmittel fehlt. Und nun haltet mich nicht mehr, ich gehe.“

Sie nahm eine Laterne vom Wandbrett, weil der Mond
erſt ſpät aufging, ſchlug eine Decke um Schultern und Bruſt
und band ſie, damit die Arme frei blieben, auf den Rücken
zuſammen. Dann nahm ſie das Kind aus dem Bettchen
ach, ſie wußte ja nicht, ob ſie es lebend wieder fand
küßte es und übergab es der Obhut der alten Frau, die
gleich wieder mit kalten Umſchlägen anzufangen verſprach.

So trat Margret vor die Thür auf den Hof hinaus. Ein
leiſer Schauder ſträubte ihr Haar, als ſie zuerſt in die furcht
bar kalte Sturmnacht hinausblickte. Jn der Ecke des Hofes
ſah ſie eine große Holzaxt ſtehen; die ergriff ſie, um eine
Stütze und zugleich für alle möglichen Fälle eine Waffe zu
haben. Am Mühlbach verließ ſie den Fahrweg durch's Thal,
weil ſie ihn vom verwehten Schnee ungangbar wußte und
ſtieg durch den ſauſenden Forſt auf dem kleinen näheren
Fußweg empor. Erſt ſchlug ihr Herz hörbar, aber an alles
Grauſen gewöhnt ſich der Menſch, und oben auf der Berges

latte angelar gt, wo der Weg, von Gebüſch nicht mehr ſo eng umWloſſen ebener und breiter hinlief, ſchritt ſie zwar langſam

und in ſchwerem Kampfe gegen den Sturm, aber mit mut
voller Seele vorwärts. Der gefrorene Schnee, vom Winde

aus allen Sträuchern und kleinen Schluchten aufgefegt, rieſelte
bis um ihre Füße und füllte allmählich die Spuren ihrer
Tritte hinter ihr aus.

So kam ſie ungefähr in der Mitte ihres Weges auf einer
weiten Hochfläche an, wo nur ein einzelner Baum ſich er
hob, während fern die dunkeln Ränder des Forſtes ringsum
die weiße Ebene einſchloſſen. Plötzlich ſtand Margret hier
ſtill, und ihre Knie zitterten. Bei dem flackernden Scheine,
den ihre Laterne im Windzug auf den Schnee vor ihr warf,
ſah ſie eine Spur, die ſchon halb zugeweht war. Gern hätte
ſie ſich überredet, daß ſie von Jagdhunden herkäme aber zu
oft hatten alte Leute ihr im Forſt dieſe Stapfen gezeigt und
erklärt. Sie ſah es mit Grauſen, hier waren, es mochte vor
einer halben Stunde geweſen ſein, die Wölfe gelaufen ein
großer in weiten mächtigen Sätzen, dem dann kleinere in
einer Zahl, die ſich in den undeutlichen Spuren nicht mehr
beſtimmen ließ, nachfolgten. Sie mußten nach dem Dorfe
ihrer Kindheit auf den Raub gegangen ſein, denn dorthin,
rechts ins Thal hinunter, liefen die Stapfen quer über Mar
grets Pfad hinüber. Es war alſo zu vermuten, daß ſie
noch in dieſer Nacht auf demſelben Wege in ihr gewöhnliches
Lager zurückkehren würden.

Das mutige Mädchen ließ durch dieſe furchtbare Ueber
legung ihren Gang nicht verzögern, und ein kleiner Troſt
wurde ihr gegönnt, als ſie ein paar Schritte weiter ge
kommen war. Hier ſtieß ſie nämlich auf die ganz friſchen
Spuren eines menſchlichen Fußes, welche der Wolfsfährte
offenbar folgten erſt vor wenigen Minuten mußte hier ein
Mann den Beſtien nachgegangen ſein.

Dieſer unbewußte Gruß eines menſchlichen Weſens mitten
unter den Schrecken der Natur richtete ihren Geiſt auf. Bald
ſenkte ſich nun ihr Pfad, aber er wurde auch immer ſamer,
je tiefer ſie kam, weil der Flugſchnee vom ganzen Gebirg



arbeiter greifen und wurde, um ſeinen Lebensunterhalt zu
erwerben, Photolithograph und Graveur.

Wiewohl ſelbſt Arzt, hat er dieſen Beruf nicht ausgeübt,
da er nur an die Wirkſamkeit der Krankheitsverhütung, nicht
aber an die der pharmazeutiſchen Droguen und Medikamente
W und die Krankheiten ſeiner Nebenmenſchen nicht zum

genſtand ſeiner Ausbeutung machen wollte.
Die Amneſtie von 1880 führte ihn wieder nach Frankreich

zu wo er ſich ganz der Propaganda und Organiſierung
Arbeiterpartei widmete. Alle Hinderniſſe wußte er zu

beſiegen. Dafür, daß er die Minenarbeiter von Allier fürden Sotialismus gewann, die ſpäter ſo ſtark wurden, daß ſie

ſeit 1889 Thivrier in die Kammer wählten, wurde er mit
Guesde zuſammen 1883 zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Das entmutigte ihn keineswegs, denn eben während der Haft
im Geſängnis Sainte-Pölagie verfaßte er teils allein, teils
unterſtützt von anderen das Programm der Partei und die
Schrift: „Das Recht auf Faulheit“, welch' letztere Gegner, wie
Drumont, ſich genötigt ſahen, den Hauptwerken eines Diderot
an die Seite zu ſtellen.

Die ſozialiſtiſche Preſſe Frankreichs, Englands, Jtaliens,
Belgiens und Deutſchlands unterſtützt Lafargue fortgeſetzt
durch ſeine Mitarbeiterſchaft. Die großen Revuen dieſer
Länder bringen mit Freuden wertvolle Arbeiten aus ſeiner
Feder, die ſtets mit großem Intereſſe geleſen werden. Wir
Deutſchen begegnen denſelben immer mit Vergnügen in der
„Neuen Zeit“, im „Vorwärts“ 2c. Aber auch die großen
wiſſenſchaftlichen Revuen ſeines Landes ſchätzen es ſich zur
Ehre, ſeine Mitwirkung zu beſitzen: Die „Grande Ency-
clopédie“ (Große Er cyklopädie), das „Journal des écono-
miste“ (Journal der Volkswirtſchaftler), die „Revue Philo-
sophique“ (Philoſophiſche Rundſchau), deren Leiter Ribot,
Profeſſor am Collège de Prance.

So kommt es, daß ſelbſt die Gegner in Lafargue nicht
nur ven ſchlagfertigen Kämpfer, ſondern auch den tüchtigen
Gelehrten anerkennen müſſen und auch anerkennen.

Seit 1866 ſteht er im Feuer des Kampfes, und ununter
brochen und ohne Ermatten während 25 jähriger Dienſte
hat es ihm nur an Gelegenheit gefehlt, ſich einen noch wirk
ſameren Platz zu erkämpfen.

Nach dem Sturz des Kaiſerreichs bot ihm Ranc, mit dem
er befreundet iſt, eine Präfektur an: Lafargue lehnte ab. Und
warum? Weil ihm das Gouvernement der nationalen Ver-
teidigung nicht geſtattet hätte, jene ſozialiſtiſchen Reformen
anzubahnen, die er für die Organiſation des Sieges für un
erläſſig hielt. Lafargue verlangte unter anderen Wohlfahrts
maßnahmen die Konfiskation des Vermögens aller bonapar-
tiſtiſchen Deputierten, die ja den Krieg und die Jnvaſion auf
den Gewiſſen hatten; er verlangte weiter Aufhebung aller in
direkten Steuern, die Verſorgung aller derjenigen, welche als
Soldaten, Mobilgarden und Freiſchärler ſich für die Republik
ſchlugen von Nation wegen und auf Koſten der Nation, Be
ſoldung aller der Arbeiter, welche der Nationalgarde einver-
leibt waren u. ſ. w. Bei alledem bewährte er denſelben Feuer
eifer der Freiwilligen von 1792.

Fügen wir noch hinzu, daß er mit der größten Zähigkeit
bei der Defease nationale (d. h. der Nationalverteidigungs-
kommiſſion), die er mit Delboy in Bordeaux gegründet hatte,
mit der größten Hingebung gearbeitet hat.

Das alſo iſt der ebenſo uneigennützige wie thatkräftige, der
ebenſo opferfreudige wie außerordentlich befähigte Mann, den
eine Regierung, welche von einer republikaniſchen nichts weiter
als den Namen aufzuweiſen hat, für ein Jahr ins Gefängnis
warf, um ſich von der Verantwortung der füſilierten Weiber
und Kinder vom 1. Mai zu entlaſten, und der von ſeiner
Gefängniszelle aus an die ſtimmberechtigten Arbeiter von
Lille appelliert, daß ſie zwei braven Kämpfern die Gefängnis-
thür öffnet, damit ſie wieder im ſtande ſeien, von neuem für
die Proletarier und kleinen Leute und alle diejenigen ein-
zutreten, welche die kapitaliſtiſche Ausbeutung immer mehr
zu grunde richtet.

Sein Sieg wird ein Akt der vergeltenden Gerechtigkeit
ſein, und ebenſo eine nachdrückliche Lehre für diejenigen, welche
die verdammungswürdigen Praktiken des Kaiſerreichs fort
ſetzen, zugleich aber auch die beſte Vorbereitung für die
ſozialiſtiſchen Munizipalwahlen vom nächſten Mai.
e wünſchen unſeren franzöſiſchen Freunden Glück und

ieg!

Politiſche Aeberſtcht.
Das amtlich r Reſultat der ſächſiſchen Land

tagswahlen iſt folgendes:ß SDkalden vkratie 34 194 Stimmen

Konſervative 36 088 nNationalliberale
Freiſinnige
Antiſemiten 22000
Ungültig 347Zerſplittert 109Die ſozialdemokratiſchen Stimmen kommen alſo den konſer

vativen nahe; ſie überwiegen die der Nationalliberalen, Fort
ſchrittler, Antiſemiten c. zuſammengenommen. Bei der vorigen
Landtagswahl erhielt die Sozialdemokratie in den betreffen
den Bezirken insgeſamt 14 500 Stimmen; ihre Stimmenzahl
hat alſo um 125 Prozent zugenommen, ein Reſultat,
auf das unſere ſächſiſche Parteigenoſſenſchaft und mit ihr
die ganze Partei ſtolz ſein darf. Das iſt der „Rückgang“,
der „innere Zerfall der Partei“, von dem die Gegner
faſeln!

„Gezwungen“ wurde nach der „Allg. Ztg.“ wieder ein
mal ein Oppoſitionsmann, aus ſeiner Stellung auszuſcheiden,
und zwar iſt es diesmal der Redakteur der „Volkstribüne“,
Paul Ernſt. Nach der auch von uns wiedergegebenen
Erklärung des Parteivorſtandes können wir uns füglich jeder
Aeußerung enthalten. Herr Ernſt wird wahrſcheinlich ſelbſt
die Konſequenzen ſeiner Handlungsweiſe gezogen haben.

Die „Saale-Zeitung“ und andere bürgerliche Zeitungen
berichteten:

„Jn einer lärmenden, bis 1 Uhr nachts (Dienstag zu
Mittwoch) dauernden ſozialdemokratiſchen Verſammlung zu
Breslau wurde dem Reichstagsabgeordneten Kunert wegen
ſeines Eintretens für Geiſer auf dem Erfurter. Parteitage
ein Mißtrauensvotum erteilt.“

Dieſe Notiz iſt unrichtig. Nur ein Teil der Verſammelten,
die offenbar in der Minderheit waren, ſprachen die Anſicht
in einer Reſolution aus, daß ſie nicht auf dem Kunertſchen
Standpunkte in der Angelegenheit des Parteigenoſſen Bruno
Geiſer ſtänden, während der übrige Teil Geiſer in einer Re
ſolution das volle Vertrauen ſowie Kunert den Dank für
ſein Vorgehen ausdrückte. Von einem „Mißtrauensvotum“
gegen Kunert war überhaupt in der kleinen Verſammlung,
die aus etwa 400 Perſonen beſtand, nicht die Rede. Eine
Auszählung der Stimmen war bei der vorgerückten Zeit und
der Unruhe der Verſammlung eine offenbare Unmöglichkeit.

Einen Verſuch, die Juſtiz zu beeinfluſſen zu gunſten
der Eislebener Landfriedensbrecher, macht ein von der dortigen
OberBerg und Hütten- Direktion (gez. Leuſchner)
losgelaſſener Artikel, den die Ordnunggspreſſe verbreitet.
Unſere Leſer werden ſich der am 31. Mai d. J. in Eisleben
ſtattgehabten Vorgänge erinnern. Ein wohlvorbereiteter
banditenmäßiger Ueberfall wurde in Szene geſetzt von reichs
und leuſchner-, pardon leuſchner und reichstreuen Berglenten,
aufgewiegelt durch gewiſſe feige Hintermänner, welch letztere
jetzt natürlich in großer Angſt ſchweben darüber, es könnte
der eine oder der andere Bergmann, welchen man als Werk
zeug zur Ausführung des elenden Planes gebraucht hat,
ſeine hündiſche Treue vergeſſen und die Karten verraten.

Jmmer und immer wieder will man die alte Unwahrheit,
um keinen andern Ausdruck zu gebrauchen, aufwärmen, um
denjenigen, die nicht alle werden, einzureden: Die Knüppel-
helden, welche „in der friedlichſten Abſicht gekommen wären,
ſeien zuerſt von den Sozialdemokraten angegriffen. Wäre
die Sache nicht gar ſo ernſt, ſo könnte dies zum Lachen
reizen.

Jn friedlicher Abſicht“ mit Eiſenbohrern, Eiſenſtangen,
armdicken Knüppeln Gummiſchlänchen mit eingebundenen

Schrauben c. Schändliche Sozialdemokraten, welche da noch
die „frirdliche Abſicht bezweifeln!

Einer der vom patriotiſchen Pöbel angegriffenen und ſchwer
bedrängten Sozialdemokraten verteidigte ſich mit dem Revolver.

Er befand ſich in der Notwehr. Aber in dem in Rede
ſtehenden Artikel ſoll glauben gemacht werden, Franke hätte,
ohne thatſächlich angegriffen zu ſein, geſchoſſen.

Ferner ſpricht man indirekt ſein Bedauern darüber aus,

daß Franke Wochen wieder freigelaſſen und nun
ſeit dem 25. September die Hauptführer der Helden des
31. Mai d. J., Liebau und Wunderlich, in Unterſuchungs
haft ſich befinden. Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir auch,
daß es die Mansfelder Gewerkſchaft geweſen iſt, welche die
5000 M. Kaution für die Freilaſſung der beiden Lieblinge
anbot. So ſo

Während es feſtſteht, daß hunderte betrunken gemachter
und fanatiſierter Bergleute gegebenermaßen über 30, ſpäter
nur 7 Sozialdemokraten herfielen, will Herr Leuſchner glauben
machen, jene Bergleute hätten ſich in „Notwehr“ befunden!
Am bezeichnendſten aber iſt der letzte Satz des Leuſchnerſchen
Schriftſtückes; er lautet:

„Es wäre in der That tief zu beklagen und es würde
das Rechtsbewußtſein des ordentlichen Arbeiters (11) auf
das Schwerſte erſchüttern, wenn auf Grund urmichtiger
Denunziationen von ſozialdemokratiſcher Seite, wo es bekannt
lich unter Umſtänden auch auf einen Meineid nicht ankommt
(ſiehe Blum „Die Lügen der Sozialdemokratie“ p. 385/390),
ſobald man damit nur dem Intereſſe der Partei nützt, im
vorliegenden Fall Schuldige und Unſchuldige verwechſelt
werden ſollten. Wer würde dann noch Luſt haben, den ſozial-
demokratiſchen Unverſchämtheiten entgegenzutreten

Dieſe Unverſchämtheit iſt geradezu unerhört. Offenbar iſt
dieſelbe darauf berechnet, auf den Strafrichter dahin einzu
wirken, daß er den Zeugen, die auf ihren Eid gegen den
patriotiſchen Janhagel und ſeine Hintermänner ausſagen,
nicht glauben und die Landfriedensbrecher freiſprechen möge,
damit die „Luſt“ anhalte, die Sozialdemokratie zu bekämpfen.
e nennt man: Einſtehen für die „Ordnung“ und das
„Recht“.

Aus dem Saarrevier wird die Beſchlagnahme ſämt-licher Geſchäftsbücher des berg r
ſchutzverrins durch die Staatsanwaltſchaft in Saarbrücken
gemeldet. Dieſelbe ſoll mit einem Manko von 10000 M.
zuſammenhängen. Wir wiſſen nicht, was daran Wahres iſt.

Jn der „Münchener Poſt“ dementiert die Münchener
Polizei die Nachricht, daß die Polizei den Buchdruckerei-
veſitzern Soldaten angeboten habe. Dazu ſagt die „Münch.
Poſt“ Es ſteht ſo Meinung gegen Meinung. Wir können
vorerſt aber als ſicher konſtatieren, daß die Polizeikommiſſare
die Buchdruckereibeſitzer mit ihren gar häufigen unerbetenen
Beſuchen beläſtigen, ſich über alles erkundigen, ſo über die
Kündigungen, die Zahl derjenigen, welche in den Streik ein
zutreten beabſichtigen, über Unordnungen, die vorgefallen ſind,
und Aehnliches. Bei einem dieſer Beſuche wurde, wie uns
von einem Buchdruckereibeſitzer gemeldet wurde, das Angebot
gemacht, Arbeitskräfte zu beſchaffen. Da nun ferner feſtſteht,
daß einige Buchdruckereibeſitzer ſich an die Militärbehörden
um Beiſtellung von im aktiven Dienſte ſtehenden Arbeitern
des Buchdruckereigewerbes gewandt haben, mag ſo die in
dem Leitartikel des Typ. gloſſierte Thätigkeit der Polizei
kombiniert worden ſein. Uebrigens ſoll nicht verſchwiegen
werden, daß auch Buchdruckereibeſitzer über die Unterſtützung
der Polizei ſehr erfreut ſind, ſo will ein Gerücht wiſſen, daß
eine ſehr „liberale“ Firma während der Kündigung der Ge
hilfen einen Gendarmen neben ihrem Kontor verſteckt hielt
zur Sicherung der Herren Prinzipale! Der Eifer der Poli-
zeibehörde im Intereſſe der Prinzipale iſt um ſo erſtaunlicher,
als uns noch nie der Fall bekannt wurde, daß ſelbſt zur
Zeit der größten Arbeitsloſigkeit im Buchdruckereigewerbe die
Polizeikommiſſare beauftragt wurden, ſich dahin zu bemühen,
daß die Arbeiter Arbeit bekämen.

Kus Htcht un und
Hale, 30. Oktober.

GBerichtigung. Jn dem Bericht über die Verſammlung
in „Freybergs Garten“ am vergangenen Montag befinden ſich
über meine Ausführungen verſchiedene Unrichtigkeiten, nament
lich in bezug auf den Direktor der Rauchfußſchen Brauereien,
Herrn Müller, derſelbe hat ſich mir gegenüber nicht ablehnend
verhalten. A. Albrecht. (Wir haben hierzu zu bemerken,
daß nicht Herr Albrecht, ſondern Herr Krüger dieſe
Aeußerungen gethan und noch weit mehr geſagt hat. Red.)

Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik verunglückten geſtern
vormittag die Arbeiter Schröder und Zergesky. Der erſtere

in die Thäler hinabwehte. Manchmal mußte ſie durch knie-
tiefe Maſſen ſich Bahn brechen immer langſamer drang ihr
ermüdender Fuß vorwärts, und als ſie endlich die bequeme
Landſtraße erreichte, die von Trier an der Hülchrather Ka-
pelle vorbei nach Blankenheim führt, hörte ſie in dem nun
ganz nahen Städtchen ſchon die Mitternachtsſtunde ſchlagen.

Die Apotheke war erreicht ſie klingelte mehrmals an der
verſchloſſenen Thüre, und nach einer Viertelſtunde öffnete der
Proviſor. Das Rezept fand ſich vor, Paul hatte es richtig
abgegeben und die Arzenei erhalten. Jndeſſen war der Pro-
viſor, ſobald Margret berichtete, warum das Fläſchchen nicht
in ihre Hände gekommen, gerne willig, das Rezept neu zu
bereiten. Er zündete Feuer an und lud Margret ein mit
ins Laboratorium zu kommen und ſich zu wärmen. Als er
erfuhr, daß ſie noch in dieſer Nacht zurück wollte, bereitete
er ihr, durch ſolche Muttertreue gerührt, ein heißes ſtärken-
des Getränk und drang ihr auch einen Biſſen Brot auf,
während er ſeine Arbeit vollendete. Sie empfing von ihm
ein ſchwarzes Fläſchchen, welches ſie unter ihr Buſentuch
ſteckte, und er empfahl ihr noch, die Tropfen nicht dem Lichte
auszuſetzen, weil das ihre Kraft ſchwäche. Es ſchlug zu
ihrem Schrecken ſchon ein Uhr, als ſie, auf die Axt geſtützt,
von der großen Landſtraße wieder in den ſchmalen Wald
pfad einbog.

Die Wärme und Kraft, welche nach der kurzen Ruhe jetzt
ihre Glieder durchdrang, gab ihr eine wunderbare Freudig-
keit, und die Anſtrengung des Körpers milderte ihren Seelen-
ſchmerz. Die Laterne war erloſchen, aber ſie konnte ihrer
jetzt entbehren, denn das letzte Mondviertel ging auf und
warf ſein helles Licht auf ihren Pfad. Noch war es bitter
kalt, aber der Nordwind hatte ſich gelegt, der Himmel wurde
wolkenfrei, und die glitzernden Sterne ſchauten tröſtlich herab.
Mit der Einſamkeit der Nacht nun ſchon vertrout, dachte ſie
an Gefahren nicht, und erſt als ſie die Hochebene erſtieg,

fiel ihr plötzlich wieder ein, daß ſie die furchtbare Stelle der
Wolfsſpur noch zu überſchreiten habe.

Sie kam jetzt an der Oeffaung einer Thalſchlucht vorbei,
die nach ihrem Heimatdorfe ſich öffnete: plötzlich vernahm ſie
hier, obwohl von Schnee und Wald gedämpft, doch deutlich
genug aus dem fernen Grunde herauf das wilde Gebell aller
Dorfhunde; es klang heftiger und wütiger als das Geheul,
das dieſen Tieren ſonſt in Winternächten die Kälte auspreßt.
Sie ahnte nichts Gutes; mit ſtürmendem Fuß, mit pochen-
den Adern flog ſie die letzte Höhe hinauf, um ſo raſch als
möglich über die gefahrvolle Ebene hinwegzukommen, die ſich
in glänzendem Licht vor ihr hinſtreckte. Schnee und Mond
ließen jeden fernen Buſch in ſcharfem Umwriß erſcheinen den
einzigen dunklen Fleck bildete mitten auf der Fläche jener
einzeln ſtehende Baum mit dem kargen Schatten ſeiner laub-
loſen Aeſte. Margret, nachdem ſie am Waldſamm eine
Minute Raſt gemacht und mit ſcharfem Blicke ſich überzeugt
hatte, daß der Weg noch ſicher ſei, flog einem Renntier gleich
über die Schneefläche auf den Baum zu, der wohl drei
Büchſenſchüſſe von ihr entfernt war. Hier angelangt, blickte
ſie von neuem nach allen Seiten ſorglich um, und war
es Täuſchung? Nein, jetzt ſah ſie links aus dem Walde,
noch weit von ſich entfernt, einen ſchwarzen Fleck auf die
Schneefläche vorrücken. Sie ſprang in den Schatten des
Baumes, ſtemmte ſich, um nicht in die Knie zu ſinken, mit
dem Rücken gegen den breiten Stamm und faßte mit beiden
Händen den Stiel der Axt. Da mehrten ſich die ſchwarzen
Flecke auf dem Schnee und wurden größer. Deutlich er
kannte ſie jetzt eine große Wölfin mit zwei noch kleinen
Jungen: lodernden Auges, mit weiten kühnen Sprüngen und
hochgehobenem Schweif jagten ſie genau auf der Fährte
zurück, die Margret auf ihrem erſten Gange entdeckt hatte
und die ganz nahe an dem Baum vorbeiführte. Margrets
Herz ſtand ſtill in ihrer Bruſt, ſie hielt den Odem an, als

könnte ſein leiſer Zug ſie verraten. Die Tiere liefen neben
einander das eine Junge blieb etwas zurück, alle ſchienen in
banger Eile dem ſichernden Walde gegenüber zuzuſtreben,
Jetzt waren ſie ganz nahe Margret hörte das Keuchen ihres
Odems. Die alte Wölfin und das eine Junge, das ſich dicht
an ſie hielt, ſauſten vorüber, das andere ſuchte winſelnd
nachzukommen. Plötzlich aber blieb es ſtehen, ſchnupperte,
ſchwang den Schweif und bog auf Margret ab, wie neugierig
zu ſehen, was unter dem Baume ſtecke. Das Mädchen
ſpannte alle ſeine Sehnen, krampfte ihre Finger um die
Waffe, und in dem Augenblicke, als das Tier wit ſchleichen
dem Schritt und hochgehobener ſpürender Naſe unter den
Hieb kam, ließ ſie mit Rieſenſtärke die mordende Schneide
recht mitten zwiſchen ſeine Funkelaugen niederſauſen. Der
furchtbare Schlag ſchnitt durch den Kopf und das Eiſen ſchlug
noch auf den gefrorenen Voden auf; das Tier aber ſtieß
einen markdurchſchneidenden Schrei aus und verzuckte dann
röchelnd zu ihren Füßen. Margret ſtreckte ſich raſch in die
Höhe und hub die Axt von neuem über ihr Haupt. Es
war nötig, denn die alte Wölfin, die ſchon nahe am Wald-
ſaum angekommen war, wandte bei dem Schrei ihres Jungen
das Haupt und kehrte mit den zweiten Wölfchen in wenigen
Sprüngen zurück. Als ſie das tote Junge am Boden und
ſein Blut den Schnee berieſeln fand, heulte ſie laut auf und
wollte Margret anſpringen; aber da ſah ſie in des Mäd-
chens weit aufgeriſſenes Auge, ſah die blanke Axt über ihrem
Haupte in den Strahlen des Mondes glitzern die einzeln
durch die Zweige herabfielen. Feig ſprang ſie zurück, aber
bald näherte ſie ſich wieder, langſam Fuß vor Fuß voran
ſetzend, um den Augenblick des Sprunges abzuſehen. Das
noch lebende Junge kroch ihr bange nach. So rückte das
Untier bis dicht vor das Mädchen vor, ober ehe es in den
Bereich der Waffe kam, blieb es ſtehen. (wortſetzung folgt.)
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wurde am Kopfe ſo ſchwer en. daß er in die Klinik
verbracht werden mußte, wo er feſt darniederliegt. Der Un
fall entſtand dadurch, daß beim Kaſtenaufbau drei Platten
umfielen, unter welche Schröder zu liegen kam und be
ſinnungslos hervorgezogen werden mußte.

Unfall. Geſtern nachmittag 4 Uhr verunglückte wiederum
ein Arbeiter des Herrn Ferd. Lindenhahn Königſtraße 8)
bei dem Neubau am Schlachtviehhof. Demſelben war eben
falls ein mehr als 30 Zentner ſchwerer Binder auf die Bruſt

ſtürzt. Binnen 5 Arbeitstagen iſt dies der 3. ſchwereUnfal bei einem und demſelben Bau und Arbeitgeber.

Der vorgeſtern ebendort verunglückte Arbeiter hieß Friedrich
Keil. Derſelbe ſoll bereits am Nachmittag ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen ſein.

Nietleben. Wir haben hier eine gut beſuchte Volks
verſammlung abgehalten, die beſonders ſtark von Berg und
Landarbeitern beſucht war. Fritz Kunert referierte in zwei
ſtündiger Rede über das Thema Welche Beſtrebungen un
Ziele will die Sozialdemokratie zunächſt verwirklichen und
erreichen? Redner ging dabei ausführlich auf die einzelnen
Forderungen des Erfurter Aktionsprogramms ein. An
der Diskuſſion beteiligte ſich außer dem Vorſitzenden
Krüger-Halle in ſehr ſchlagfertiger Weiſe auch ein Nietlebener
Genoſſe. Es wurde zu reger Agitation für das „Volksblatt“
von Halle und dem Saalkreis aufgefordert. Das Partei
blatt ſei die beſte Waffe der Genoſſen im Kampfe gegen die Bour
geoiſie. Nach einem eindringlichen Schlußwort des Referenten
wurde die Verſammlung, in der ſich kein Aegner zum Worte
meldete und die einen durchaus würdigen Verlauf nahm,
mit einem kräftigen dreifachen Hoch auf die deutſche und die
internationale Sozialdemokratie nach dreiſtündiger Dauer
gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Arbeiterbewegung.
Zur Buchdruckerbewegung. Von dem Einſender des

Artikels: „Zur Lohnbewegung der Buchdrucker“ in Nr. 253
d. Zig. erhalten wir noch folgende Zuſchrift:

Der „Saale-Ztg.“ hat es arg verſchnupft, daß ein von
ihr über die Buchdruckerbewegung gebrachter Satz als Blöd-
ſinn bezeichnet wurde. Um nun das Gegenteil zu beweiſen,
zitiert ſie unbegreiflicherweife einen Satz, den das Volks
blatt“ garnicht gebracht, vielweniger beſprochen. Dieſer lautet
nach der „Saale-Ztg.“:

„Die Prinzipale weiſen in einem Flugblatte ausdrück-
lich auf dieſen Umſtand hin, mit dem gleichzeitigen Ver
ſprechen, für die etwa doch gemaßregelten Gehilfen gegen
den Vorſtand der Kaſſe in Stuttgart eintreten zu wollen.“

Der Satz, vom „Volksblatt“ gebracht und als Blödſinn ge
kennzeichnet, lautet aber

„Jn Berlin haben faſt alle Gehilfen gekündigt, aber,
ſoweit ſie dem Verbande deutſcher Buchdrucker angehören,
Verhandlungen mit den Prinzipalen abgelehnt und dieſe
an den Vorſtand der Unterſtützungskaſſe in
Leipzig ver wieſen.“

Berichtigen wird die „Saale- Ztg.“ dieſen Jrrtum natürlich
nicht

Nah und Fern.
Berlin. Von einem ganz eigenartigen gericht-

lichen Erkenntnis, bei welchem man auch ausrufen
kann: „Herr, dunkel iſt der Rede Sinn!“. macht die „Allg.
Fahr Ztg.“ wie folgt Mitteilung: Der Fuhrherr Krüger
wurde beſchuldigt, zu Berlin am 28. Juni d. J. als Führer

ſeiner Droſchke 2. Klaſſe für eine Fahrt von 1 Stunde
6 Minuten mit 2 Perſonen, für welche ihm tarifmäßig
2.50 M. zuſtanden, von ſeinen Fahrgäſten 3 M. gefordert
und angenommen zu haben. Termin zur Hauptverhandlung
war am 21. September anberaumt, derſelbe wurde aber auf
gehoben und Krüger hörte von der ganzen Sache nichts
mehr. Da ging ihm am 17. d. Mts. ein Erkenntnis des
Schöffengerichts, Abteil. 95, zu, welches wegen der darin ſich
direkt widerſprechenden Erkenntnisgründe als auch
wegen der Thatbeſtand? merkmale der Veröffentlichung wohl
wert iſt. Es heißt darin: Jm Namen des Königs. Jn der
Strafſache gegen den Fuhrherrn Krüger wegen Droſchken-
polizei-Kontravention hat das k. Schöffengericht I. zu Berlin
in der Sitzung vom 14. Oktober 1891, an welcher teil
genommen haben (folgen die Namen) für Recht erkannt: daß
der Angeklagte als Führer der Droſchke 2. Klaſſe Nr. 583
für eine Fahrt von 1 Stunde 46 Minuten mit
zwei Pferden für welche ihm tarifmäßig 2.50 M.
zuſtanden, von ſeinem Fahrgaſt 3 M. gefordert und ein
genommen hat, Angeklagter ſich ſomit der Uebertretung gegen
88 40, 50 des Droſchkenreglements ſchuldig gemacht hat
und daher freizuſprechen war, da rückſichtlich des Straf
maßes die erkannte Strafe nach Lage der Sache
angemeſſen erſchien c. 2c., wird der Angeklagte Krüger
der Uebertretung für ſchuldig erklärt und deshalb zu einer
Geldſtrafe von 10 M., im Unvermögensfalle zu 2 Tagen
Haft, ſowie zur Tragung der Koſten des Verfahrens ver-
urteilt Man wird dem Empfänger dieſes Erkenntniſſes
nachfühlen können, daß er nach ſeiner Behauptung aus dem
ſelben nicht klug geworden iſt. Da derſelbe außerdem ver-
ſichert, daß ihm von dem Termin am 14. d. Mts. über
haupt nichts bekannt geweſen, ſo wird man dem
Urteil der angerufenen Berufungskammer mit Jntereſſe ent-
gegenſehen können.

Vermiſchtes.
Das photographierende Jagdgewehr. Jagdſport

und Amateur- Photographie finden vereinte Ausübung durch
eine neue Erfindung die Schützen Camera, welche von der
photographiſchen Manufaktur R. Lechner, Wien, Graben 31,
hergeſtellt wurde. Eine ebenſo ſinnreiche als einfache, das
Gewehr in ſeiner Handlichkeit und Treffſicherheit nicht im
mindeſten alterierende Einrichtung überträgt die Bewegung
des Perkuſſionsſchloſſes beim Niederfallen des Hahnes oder
beim Vorſchnellen des Schlagbolzens auf den Moment-Ver-
ſchluß eines kleinen, aus Aluminium verfertigten photographi-
ſchen Apparates, der an die untere Seite des Laufes an
geſteckt werden kann. Die Photographie zeigt das Ziel
(fliegendes oder flüchtiges Wild, Scheibe 2c.) und deſſen nächſte
Umgebung in der Stellung, die es beim Aufſchlagen des
Hahnes einnahm. Legt man ein Fadenkreuz über die kreis-
runde kleine Photographie, und deckt ſich der Kreuzpunkt des
ſelben mit dem Ziele, ſo iſt der Beweis des Treffens er-
bracht; im andern Falle zeigt die Stellung des Zieles zum
Mittelpunkte des Bildes, wohin der Fehlſchuß abging. Die
Sache ſcheint alſo für Jagdfreunde wirklich von nicht unbe-
deutendem Jntereſſe zu ſein und dürfte auch militäriſchen
Zwecken Kontrolle des Zielens) dienſtbar gemacht werdeu
können, worauf der Umſtand hinweiſt, daß die preußiſche
Gewehr Prüfungs Kommiſſion in Spandau die Erfindung in
Probe zu ziehen anordnete. Jedenfalls werden die Schützen
künftig, wenn auch nicht immer das Wild, ſo doch deſſen

Photographie heimbringen können und mißtrauiſche Gattinnen
ihren dem Jagdſport huldigenden Männern auftragen, ſich

durch Vorweiſung der Schußbilder vom Verdachte eines Alibi
zu reinigen. Wie die bei Lechner aufliegenden Probebildchen
zeigen, welche auch laufende Menſchen darſtellen, ſcheint ſo
gar die Verwendung bei blindem Schuß zur Jdentifizivon Wilddieben oder der Beweis der Notwehr im Kampfe

mit Wilderern, die Konſtatierung des Thatortes bei r
konflikten und dergleichen mehr ins Auge gefaßt zu ſein.
wünſchen dem guten Gedanken der Verwertung der Moment
Photographie zunächſt im Dienſte des edlen Waidwerkes allen
Erfolg. Die Patentrechte für Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn hat die photographiſche Manufaktur R. Lechner,
Wien, Graben, erworben. Die Verwertung der Patente in
alten anderen Staaten iſt Herrn Henry Fuchs in Offenbach
anvertraut.

Zriefkaſten der Expedition.
Diejenigen Abonnenten, welche Beſchwerden gegen die Austräger der

Thorſtraße, Ludwigſtraße, Böllbergerweg und Weingärten haben, bitten
wir, dieſelben ſofort der Exepedition zugehen laſſen zu wollen wir
erſuchen Name und Straße genau anzugeben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 29 Oktober.

Aufgeboten: Der Kaufmann Rudolf Weber und Friederike Straube
(Scharrngaſſe 11 und Harzgaſſe 6). Der Handarbeiter Heinrich Brückner
und Emilie Heinemann (Diemitz) Der Handarbeiter Auguſt Teuſcher
und Anna Schwarze (Halle und Schkopau). Der Kaufmann Ludwig
Teichmann und Anna Regner (Königsberg).

Geboren: Dem Hilfsbrewſer Guſtav Naumann ein S, Willy Guſtav
(Forſterſtraße 40). Dem Reſtaurateur Emil Schoele eine T., Klara
Luiſe (Franckeſtroße 7). Dem Eiſendreher Franz Gerlach ein S.,
Friedrich Paul (Hirtengaſſe 9). Dem Eiſendreher Otto Roſenſtock
eine T., Helene Frieda (Liebenauerſtraße 26). Dem Handarbeiter
Otto Strohmeyer eine T., Anna Alma (Thorſtraße 14e). Dem Schloſſer
Heinrich Fiedler ein S., Wilhelm Heinrich Paul (Bahnhofſtraße 6).
Dem Kaufmann Maximilian Reſchke ein S., Vincenz Edmund Th
Marienſtraße 23). Dem verſtorbenen Kaufmann Otto Schöne ein S.,
Hermann Otto (Fleiſchergaſſe 39). Dem Polizei Kommiſſar Reinhold
Sienang eine T., Käthe (Blücherſtraße 3). Dem Handarbeiter Karl
Schaaf ein S., Otto (Kaiſerſtraß: 7). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Hoſpitalit frühere Zimmermann Hermann Bier
mann 80 J. (Hoſpital). Des Kanzleigehilfen Johannes Rößler T.
Frieda, 19 T. (Magdeburgerſtraße 43). Des Handarbeiter Karl
Schäfer T. Luiſe, 10 M. (Beeſenerſtraße 4). Des Handarbeiter Friedrich
Heinze T. Anna, 1 J. (Zwingerſtraße 23). Des Vorarbeiter Karl Theile
Ehefrau Marie geb. Kunze, 51 J. Forſterſtraße 22).

Giebichenſtein, vom 11. bis 27. Oktober.
Aufgeboten: Der Handarbeiter G. L. Erge und A. D. Fr.

Bartholomäus (Halle).
Eheſchließßung: Der Kupferſchmied F. J. R. Thumeyer und M.

Fr. H. E. Worm (Ränzelgaſſe 6 und Adolfſtraße 9).
Geboren: Dem Vollziehungsbeamten H. A. F.

(Gr. Brunnenſtraße 56). Dem Maurer J. A. Jahn ein S. Gr.
Brunnenſtraße 32). Dem Fabrikarbeiter G. Mackenrodt eine T. (Gr.
Brunnenſtraße 8). Dem Handarbeiter F. Voigt ein S (Gr. Brunnen
ſtraße 31). Dem Geſchirrführer F. Lönnig eine T. (Triftſtraße 11).
Dem Handarbeiter J. Kobold ein S. (Eichendorffſtraße 14). Dem
Brauereiböttcher C. A. Seifert ein S. (Eichendorffſtraße 37). Dem
Tiſchler J. C. A. Piltz ein S. (Eichendorffſtraße 36). Dem Hand
arbeiter D. A. Zimmermann ein S. (Eichendorffſtraße 21). Dem
Zimmermann J. Meiſe eine T. (Leopoldſtraße 34). Dem Material
warenhändler C. R Hering eine T. Reilſtraße 24). Dem Fabrik
arbeiter G. Damm ein S. Reilſtraße 45). Dem Zimmermann
G. A. O. Winter eine T. (Rainſtraße 17). Dem Zimmermann
Ch. Fr. Brunner eine T. (Adolfſtraße 4). Dem Handarbeit er

Sauer ein S.

Fr. A. Schuſter ein S. (Seydlitzſtraße 1). Dem Stellmacher E.
Nagel ein S. (Gr. Brunnenſtraße 71). Dem Zinmmermeiſter L. P.

n S. Angerſtraße 11). Eine unehel. T. (Gr. Brunnen
raße 13).

Geſtorken: Des Kleberweiſter Fr. W. Fauſt T., 1 M. 4 T.
(Hoheſtraße 18). Die Frau C. Fr. H. Förſter geb. Speer, 41 J.
14 T. (Eichendeorffſtraße 9). Des Geſchirrführer F. Paarſch S., 6 M.
12 T. Reilſtraße 28). Des Keſſelheizer Fr. C. Roſe T., 1 J. 4 T.
ſu 4). Des Zimmermann H. J. Klemmt T., 7 T. (Hohe

raße 4).

Winter-Veberzieher in rrichſter

Answahl bei Moritz CGahn, gr. e
Bekanntmachum

heutigen Tage das

Rauchfußer Bier nicht mehr verzapfe,
ſondern Freyberger und bitte wieder um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll
E. Sehröter, Schank- und Speiſewirtſchaft,

Steinweg 56.

g- Walhalla Theater.
Teile hierdurch meinen geehrten Kunden und Freunden mit, daß ich mit dem

Direktion: Richard Hubert.
Sonnabend den 31. Oktober

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtker.

Halleſche Aahrungsmittel- Halle könige der Wüſte Sahara. (Senſationell.) Kurt,

Mühlingk, Kommerzienrat
The Sprumkellis, die Schlangen Amalie, ſeine Frau
Die Vamilie Benedetti, Akro- Sele, deren Kinder

Stadt Theater in Halle a. H.
Anfang 7/, Uhr.

47. Vorſtellung. 40. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.
Sonnabend den 31. Oktober. Ende 10 Uhr.

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann Sudermann.

Perſonen:
William Schirmer,
Nathilde de la Chapelle.

(Ewald Bach.
Eliſabeth Greve.

Moritzzwinger 5.
Feine Holſteiner Wutter Stück 55 Pfg.

S ediziniſcher ſüßer Angarwein
für Kranke und Kinder, große Flaſche nur 1.25 Mk., kleine Flaſche 65 Pfg.

L

J Paul Melzerxerſeburgerſtr.48, Ecke Bahnh ofſtr)
Empfiehlt ſeine hochfein. Kaffees)

in allen Preislagen.

RVWV W VWöllberger Weizenmehle,
beſtes Roggenmehl

à Metze 70 und 72 Pf.,
prima Bflaumenmus,

ff. Sauerkohl,
ſowie ſämtliche Kolonialwaren und

gutkochende Hülfenfrüchte zu billigſten
Preiſen empfiehlt

L. Bachrocitt,
Reilſtraße 111.

e n ääähC Paul Melzes-Cmerſeburgerſtr. 48, Ecke Bahnhofſtr.

e empfiehltl

e neueſter Ernte
O

in nur gutkochender Ware.

JVereinszimmer
für 25 Perſonen noch einige Tage frei,
neues franz. Billard und Klavier zur
gefl. Benutzung bei Boe

Halle, Kaiſerftr. 25, a. d.f, Digtzo, be zur Be
handl. jeder Krankh n. d Grundſ. d. ſ. 1869
ausgeüdt. „Naturheilverf.“ ausf. Rat täglich
von 8——4 Uhr. Flugſchr. über Naturheilk. u.
g. Tierquäl. n. ausw. gegen 10 Pf. Marke fr.

e 3 vEin Poßen Baſchliksmützen und
ein Poſten

friſch beſohlte Stiefeln
das Paar nur 3 Mk. 50 Pf.

Renner, Leipzigerſtr. 44.
e de Roßſleiſch hochfein

Veeſenerſtraße 4.

Gute Speiſekartoffeln,
Magnum bonum für den Winterbedarf,
ſind von morgen früh ab auf dem hieſigen
Bahnhof zu verkaufen. Aufträge nimmt
entgeg. C. Borrmamnm, Streiberſtr. 13.

Von morzen Sonntag ab
täglich friſche Pfaunknchen,

4 Stück 10 Pf. empfiehlt
Bäckerei Zwingerſtr. 26.

Großes reines Roggenbrot.
ArbriterUotizkalender

pro 1392.
Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.

Volksbuchhandlung.

Concorclia-

baten mit ikariſchen Spielen. Sisters
Adelaide und Lilian, Bravour
Luftgymnaſtikerinnen. Little Fred-
Ay Hand-Equilibriſt. Die Geſchwiſter
Iara und Max 9orelly, Ver-
wandlungs-Geſangs-Duettiſten. Fräul.
Likna scherz, Lieder und Walzer-
ſängerin. Herr V. WWilhelmy,
Original- Komiker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Theater
Nur noch bis Sonnabend.

Gaſtſpiel
der Wiener Nachtigallen

Geschwister Hansi und
Mizi Marion.

W Stürmiſcher Erfolg von
The Heras,

Akrobaten in Frack und Balltoilette,
ſowie Auftreten ſämtlicher

engagierten Künſtler.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Saalbillets à 40 Pf.
im Vorverkauf an den bekannten

Stellen.

oh 4 45 Thaler zum
vWohnung e

Georgſtr. 1 frdl. Wohnungen, St. K. K.
nebſt Zubehör ſofort zu vermieten.
Zwei Schlafſt. offen. Meckelſtr. 14, 3 Tr. r.

Lothar Brandt
Hugo Stengel
Graf von Traſt-Saarberg
Robert Heinecke
Der alte Heinecke
Seine Frau
gen deren Töchte
Michalsky, Tiſchler, Auguſtens Mann
Fr Hebenſtreit, Gärtnersfrau

Wilhelm, Diener bei Mühlingk
Johann, Kutſcher
Der indiſche Diener des Grafen Traſt

Die Handlung ſpielt auf dem in Charlo

Adolf Schumacher,
Walter Schmidt-Häßler.
Eugen Schady.
Karl Häußler.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.

(Fanny König.
(Jenny Schneider.

Karl Friedau.
Emeline Kreuzer.Caſer Markgraf.
Max Rohrmann.
Alfred Runge.

ttenburg gelegenen Fabrik-Etabliſſement
Mühlingks.

Nach dem 1. und 3. Akte finden Pauſen ſtatt.

Sonntag den 1. November.
Nachmittags 3/2 Uhr.

7. FremdenVorſtellung bei halben Preiſen.
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Der verwunſchene Prinz.
Schwank in 3 Akten von Plötz.

Abends 7 Uhr:
48. Vorſtellung. 8. Vorſtellung außer Abonnement.

Tannhäuſer.
Große Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Meinen Ruſier u. Friſter-Salon
halte hierdurch beſtens empfohlen.
C. Kröniger, Lindenſtr. 1 c.
Paul Böttcher Basfer-Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuche, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartepnland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hoſe an
der Merseburgerstr., per sofort väer später
zu vermieten. Nul eres duroh Imepelktor
Mauss, Sehmiedstreesse S.

a
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Aüehsten Montag den 2. November abends s Uhr
findet im Reſtaurant „Alehamt eine
allgemeine Buchdruter-Verſammlung

ſtatt, zu welcher alle Kollegen freundlichſt eingeladen werden. ß
Tagesordnung: I. Die Beſtrebungen der Buchdruckergehilfen und Bericht

über die jetzige Lage. 2. Das Verhalten der Preſſe gegenüber der Lohnbewegung
der Buchdrucker. 3 Lokales.

Die Verſammlung wird nur hierdurch bekannt gegeben. Die Herren Prinzipale
und Vertreter der Preſſe werden gebeten, hierzu erſcheinen zu wollen.

Der Einberufer.

Maurerarbeitslente und verw. Berufsgenoſſen
von Halle und Umgegend.

Sonntag den 1. November nachm. 24 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 48

große öffentliche Verſammlung
Tagesordnung: 1. Aufſtellung eines Kandidaten für das in Halle zu errichtende

Gewerbegericht. 2. Wie ſtellen wir uns den anderen Gewerkſchaften gegenüber

reſp. den Maurern 3. Verſchiedenes. [3752Die wichtige Tagesordnung macht es jedem Kollegen zur Pflicht zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Aeffentliche Verſammlung

der Schmiede und aller in der Schmiederei
beſchäftigten Arbeiter

Sonnabend den 31. Okt. abends 8 Ahr in Faulmanns Saal
Gartengafſe 10.

Aufſtellung eines Kandidaten zum Gevwerbeſchiedsgericht.Tagesordnung: 1.
2. Verſchiedenes. tZahlreiches Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Oeffentliche Versa mmlung
der Zimmerer von Halle und Amgegend

am Sonnabend den 31. Oktober abends 8 Zlhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Tagesordnung: 1. Aufſtellung der Kandidaten zum Gewerbeſchiedsgericht.

2. Verſchiedenes. Der Einberufer.Sonnabend den 31. d. M. abends 8 Uhr
in Trautweins ILokal, Kl. Vlrichstr. 35

öſtentliche Glaver-Versammlung.
Tagesordnung 1. Wahl eines Kandidaten zum Gewerbegericht. 2. Ver

ſchiedenes. Der Einberufer.Nicht Freitag ſondern Sonnabend abends S Uhr
öfentliche Former-Derſammlnng

im Schloß Babelsberg (C. Mack).
Deutſcher Metallarbeiter-Verband.

Seßtion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer u. Werufsgen.
Sonnabend den 31. Oktober abends 8 Uhr

Vers a n Im R Rin Sanows Restaurant, Steinweg 13.
Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben. Alle Mitglieder wollen ihre

Adreſſen abgeben, damit ihnen das Verbandsorgan zugeſtellt werden kann.
Der Bevollmächtigte.

Perein der Tiſchler u. verw. Herufsgenoſſen v. Halle u. Amg.
Sonnabend den 31. Oktober abends /29 Uhr im Vereinslokal bei Tſchepke

Versammlwun g-
Außerdem erinnern wir daran, daß alle 14 Tage Sonnabends ebendaſelbſt

unſere Mitglieder- Verſammlungen abgehalten werden und erſuchen die Kollegen recht
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. [2779] Der Vorſtand.

Sonnabend den 31. Oktober abends 82 Uhr
grosse öltentliche Versammlung

der Fabrik und anderer Arbeiter
im Schlsßz Babelsberg, Friedrichſtraße 22 (Mack).

TagesOrdnung 1. Die Gewerbegerichte. Referent Herr O. Mittag.
2. Aufſtellung eines Kandidaten zum Gewerbegericht. 3. Verſchiedenes.

NB. Da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, ſo iſt das Erſcheinen aller
nichtgewerblichen Arbeiter dringend notwendig. Der Einberufer.

Der Einbernfer.

Gegen Har
und

Teilzahlnng.
herabgeſetzten Preiſen.

Schneidermeiſter,

42 große Alrichſtraße 42.
Kedaktwu von Rich. Fllge; Ba, den Rug Gr oßz Dank der Hallkeſchen

g8

garniert und ungarniert,

Vom Januar 1892 ab verlege ich mein Waren- und
Möbelhaus nach den Kaisersälen, 49 gr. Virichstr. 49,
1 Treppe und verkaufe ich, um mein koloſſales Lager bis
dahin zu räumen, ſämtliche Artikel, wie Herren u. Knaben-
Anzüge und Baletots, Damen- und Mädchenmäntel,
Möbel, Betten Bolſterwaren etc. etc. zu bedeutend

Roſenthal

hi, billigſte Preiſe

Sonnabend d. 31. Ottober abds. 29 Uhr
in Bölkes Reſtaurant, Kurzegaſſe 1

öffentliche

Verſammlung
aller in Huchbinderrien und

verw. Serufsarten beſchäftigt.

Arbeiter und Arbriterinnen.

Tagesordnung:
1. Referat über: Frauenorganiſationen.
2. Das Gewerbegericht betreffende An

gelegenheiten.

3. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Magdeburg. Bierhalle
Rathans-e. gaſſe 7.

Sonnabend den 31. Oktober

Schlachtetest.
Früh Wellfleiſch, abends Wurſt u. Suppe,

auch außer dem Hauſe
Meine 3 ſchönen großen Vereinszimmer
mit Jnſtrument, 60--100 Perſonen faſſ.,

empfehle angelegentlichſt.
Vereinen berechne für zwei 0 4 Liter 25 Pf.

Achtungsvoll

Rohb. Roderwwald.
Tinzer Garten.

Sonnabend
den 31. Okt.
Schlachtefeſt

fleiſch, abends
div. Wurſt und

Suppe.
K. BölKe.

e

Schöllners Reſtaurant
Werſeburgerſtraße 13e.

V Zugfreies Lokal.
Heute Sonnabend friſcher Anſtich von

echt bayr, Bier
Glas 13 F.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.
Restaurant zur Woltsehluoht.

v Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends

Wurſt und Suppe.
G. Müller.

Früh 9 Uhr Well-

h. Liebenthal Co.
UVntero Leſpzſigeratragse 103.

mr Sonntag den 1. November nachmittags 3 Uh
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5

öffentliche Tiſchler-Perſammlung.
TagesOrduung: 1. Wahl der Beiſitzer zum Gewerbeſchiedsgericht. 2der Vertreter zum Gewerkſchaftskartell. 3. Verſchiedenes. r Eier

Deutſcher Tiſchler-Verband (Zahlſtelle Halle a. S.).
Diejenigen Mitglieder, welche ſich an dem beſchloſſenen Schreibkurſus

beteiligen wollen, werden erſucht, ſich am Sonntag vormittags 11 Uhr

bei Tſchepke, Martinsberg 5, einzufinden Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe des Steinſetzer-Gewerks.

Sonntag den 1. November uachm. 4 Uhr
General-Versammlung-

Der Vorstamndd.

Reſtaurant Roßtrappe, Harz 22.
Heute Sonnabend

Schlachteſest.
Früh von 9 Uhr ab Wehlfleiſch.

v ab D. Wurſtauskegeln.
er feine ZitherunterhaltungHi StreichziHierzu ladet freundlichſt ein t e her t

C

Tinzer Biäere.
Empfehlen unſer vorzügliches

Tinzer Löwenbräu Tinzer Adlerbräu
Tinzer Lagerbier Tinzer Hausbier

in Gebinden von an aufwärts ſowie in Flaſchen zu billigſten Preiſen
frei Haus.

Tinzer Brauerei in Halle a. S.,
Fernſprecher 333, Burgſtraße 19.

Sonntag von früh

Die Kind und Schweineſchlächterei v. Franz Kaiser
Merſeburgerſtraße 42, (Volks- Logier u. Speiſehans)

empfiehlt ſämtliche Sorten Fleiſch und Wurſtwaren.8 Jeden Morgen und Abend warme Jauerſche u. Breslauer Knoblauchswurſt.

Franz Kaiser, Fleiſchermeiſter.

K. Böhme, Schuhwaren-Handlung,
Giebichenſtein, Burgſtraße 42 a

empfiehlt ſein großes Lager in pr. Filzwaren, elſäſſer Holzſchuhen, Eiu. ſ. w. in derſelben Güte wie im anderen e nkegeſohten

Halle a. s. Schmeerstrasse No. 43.
M Freunden und alten Bekannten zeige ich hier

estaurant
zum Schülershof.
Heute Sonnabend

Schlaehteſest.
s Reſtaurant

Thorſtraße 15.
Sonnabend Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch.

Hierzu ladet ein D. O.
e

Keils R

g. Her ling

S
Sonnabend

chlachtefeſt.
A. Winter, Zwingerſtraße 24.

er Garten.
Empfehle meinen renovierten

Geſellſchaftsſaal mit hübſchen
Nebenräumen zur Abhaltung von
Vereins- u. Familenfeftlichkeiten
angelegentlichſt. Separatzimmer
mit Pianins u. Villards. Asphalt.
Kegelbahn noch einige Abende frei.

mit ergebenſt an, daß ich jeden Morgen von 8 bis12 Uhr und nachmittags von 4 s 9 Uhr in
Halle, Leſſingſtraße 9 parterre, in allen gericht
lichen und außergerichtlichen Sachen zu ſprechen bin.

Gustav Martini, „Sernree,

Fortſetzung des AFortſeßung des Ausverkaufs.
Mein Lager enthält noch große Vorräte in:

Normalhemden, Normalhoſen, Herren-z, Damen und
Kinderwäſche, Barchenthemden für Frauen, Herren und

Kinder, Jagdweſten, Unterjacken, Unterhoſen, Hand
ſchuhe, Tücher, Strümpfe, Unterröcke, Kopfhüllen,
Kopfſhawls, Taillentücher, Trikottaillen, Korſetts,
Schlipfe, Schürzen, Taſchentücher, Muffen, Shawls,
Gardinen, einen großen Poſten 4fach rein leinene Herren
kragen, ſonſt per Dtzd. 6.00, jetzt 4.060, einen großen

Poſten Puppen für die Hälfte des reellen Wertes.
Sämtliche Artikel in guter, reeller Qualität werden

J zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft, wie ſich jeder
Käufer überzeugen kann.

Fernſpr. 333. Karl BölKe.

Nicolaus Pindo

Beſte und villigſte Bezugsquelle für
ertige Herren u. KnabenGarderobe

E Gustav Blochert, Ranniſcheftr. 3.

Naehf.
21 große Ulrichſtraße 21

1 Treppe.

(eigenes Fabrikat).

Anfertigung nach Maß ohne Dreisaufſchlag.
G. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S Hierzu 1 Beilgge.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 31. Oktober 1891.

rm dwDer Bater.
Skizze von Marie ConradRamlo.

Die kleine, üppige, noch hübſche Frau Klara Karpf war
Vorſteherin einer Mädchenarbeits

„Frau Direktor“ nannten ſie ihre Schäülerinnen, und das
war ihr recht, denn ihren Namen konnte ſie nicht leiden.

Es war ihr immer r wenn jemand ſie „Frau
Karpf“ anſprach; „er“ hieß ja ſo, der ewig betrunkene, ge
wiſſenloſe Mann mit dem blauroten Geſicht, der einſt ihr
Mann war.

Es iſt ſchon lange her, ſchon dreizehn Jahre, daß er da
von ging, von ihr und den Kindern. Sie hieß ihn gehen,
weil ſie nicht mit einem Menſchen leben konnte, der ihr ver
ächtlich war, und er ging gern, ſehr gern.

Die Frau war ihm ja ſo langweilig, ſo läſtig, mit ihrem
ſogenannten Anſtand und ihrer ewigen Einengung.

Die kleine Emma war damals erſt ein paar Monate alt,
Julius aber ſchon ein verſtändiges Kind von ſieben Jahren,
das ſchon erſchreckend große Augen machte, wenn ſich die
Eltern zankten.

Dann war Ruhe im Hauſe.
Stolz, energiſch und unermüdlich kämpfte die kleine Frau

Direktor mit dem Leben.
Die Kinder brauchten viel, ſie wollte ſie doch gut erziehen,

und „er“ gab nichts dazu, konnte auch nichts geben, denn er
hatte ſelbſt kaum das Nötigſte.

Ein Schreiblehrer! „Kalligraph“ nannte er ſich! Du
mein Gott! Und das Trinken, das viele Bier oder Wein!
Und dann noch etwas.

Einmal, es war ein oder zwei Jahre nach der Trennung,
ging die Frau Direktor ſpazieren mit den beiden Kindern.
Da ging „er“ drüben auf der anderen Seite der Straße.

Julius erkannte ihn auf der Stelle.
„Mutter, da drüben geht
„Scht,“ machte die Mutter und riß den Knaben an der

a vorwärts weg aus ſeinen Blicken die Kinder
raucht er nicht zu ſehen, der Verhaßte!

Und dann er war ja nicht einmal allein! Das Weib
da an ſeiner Seite

„Alſo doch!“ murmelte Frau Karpf, ein wenig bleicher
werdend. Beinahe hätten ſich ihre Augen mit Thränen ge

t

Weinen Nein! Pfui.
„Alſo doch! ja, ja, ohne ein Weib hätte er's nicht aus

Fr. Aber ſo ein jämmerliches Ding, ſo ein häßliches!
lſo das genügt ihm!“

Beinghe hätte ſie gelacht, aber es war ihr ſo bitter im
Munde.

Die Kinder wuchſen heran. Die kleine Emma kannte den
Vater garnicht, aber ſie wußte, daß er lebte mit einer
anderen Frau, die aber nicht ſeine war. Jhre kleinen
Freundinnen erzählten ihr das. Sie errötete und ſchämte
ſich, und ſprach nie mehr von ihrem Vater.

Julius war talentvoll, ſchon jetzt geſucht als Klavierlehrer,
obwohl er erſt zwanzig Jahre alt war. Aufgeweckt, klug,
energiſch, wie die Mutter.

Manchmal ſchon war er auf der Straße dem Vater be
gert allein, oder mit dem „jämmerlichen Frauenzimmer“,
as der Vater ſchon kannte, als er noch im Hauſe lebte bei

der Mutter.
„Heut' bin ich ihm wieder begegnet,“ ſagte er beim Eſſen.
„Wem?“ fragte die Frau Direktor.
„Na dem Karpf.“
„So, ſo.“
„Die Strubel war mit ihm.“
Er ſpuckte aus.
Strubel hieß das „jämmerliche“ Weib.
„Jch glaub', er war wieder beſoffen.“
Julius verachtete ſeinen Vater, er hielt das für ſeine

Pflicht. Denn er wußte alles: den namenloſen Kummer
und Schmerz der Mutter, des Vaters Herzloſigkeit, ſeine Ge
wiſſenloſigkeit, ſeine Alles, alles!“

Die Mutter liebte er abgöttiſch.
Wenn er den Vater ſah, aufgeſchwemmt, rotnäſig, gemein,

konnte er nie begreifen, wie ſeine ſchöne, liebe, kluge Mutter
dieſen Mann einſt nehmen konnte! Und als die Nach-
folgerin ſeiner Mutter dieſe Strubel! Das konnte er
noch weniger begreifen.

„O pfui, es iſt zu gemein!“

Dann ſtarb der Karpf. Der Schlag hatte ihn getroffen.
Da kam die Strubel zur Frau Direktor. Zum erſten

male ſtanden ſie ſich gegenüber. Die kleine Frau erblaßte
vor Zorn, als ſie das rotgeweinte Weib, mit dem auffallen
den Trauerputz, vor ſich ſtehen ſah.

„Was wollen Sie?“
„Ach Jhr Mann iſt geſtorben,“ ſchluchzte die Strubel.
„Jch habe keinen Mann,“ erwiderte die Frau Direktor rauh.
„Nun Herr Karpf iſt geſtorben.
Nach kleiner Pauſe:
„Was geht das mich an
Die Strubel heulte hinaus:
„Jch habe kein Geld, ich kann ihn nicht beerdigen laſſen
Plötzlich ſchwieg ſie, unter der Thüre ſtand Julius mit

zornfunkelnden Augen.
„Gehen Sie!“ rief er das Weib mit bebender Stimme

an. „Beläſtigen Sie meine Mutter nicht. Was gehen uns
Jhre Privatverhältniſſe an

Die Strubel ging.
Die Mutter ſtand da und ſah vor ſich hin, dann ging ſie

leiſe zur kleinen Emma hinein und erzählte ihr, daß nun ihr

Vater geſtorben ſei.
Das Kind ſah die Mutter ernſthaft an und ſchwieg.

Dann, ganz allmählich, füllten ſich ihre Augen mit Thränen
und langſam liefen ſie über die Wangen herab. Dann

als ob FKie ſich beſinne blickte ſie um ſich dann
lächelte ſie:

„Jch bin aber dumm, jetzt habe ich geweint, und habe ihn
voch garnicht gekannt.“

Und faſt ſtolz klang ihre Stimme, als ſie ihren kleinen
Freundinnen erzählte: „Mein Vater iſt geſtorben! Jch bin
eine Waiſe.“

Es war ihr wie eine Erleichterung, ſagen zu können: „Jch
habe keinen Vater mehr, er iſt geſtorben!“

Wie die anderen Kinder, wie die anſtändigſten. Waiſen
giebt's ja ſo viele.

Und die Leute bemitleideten ſich auch noch, jetzt da ſie
es doch garnicht mehr nötig hatte.

Die Frau Direktor ſchickte doch, nach einigem Beſinnen,
Geld nach Karpfs Wohnung.

Auf Gemeindekoſten, wie einen Bettler, beerdigen laſſen,
den Vater ihrer Kinder! Das wollte ſie doch nicht.

3 zwei Tagen ſagte ſie zu Julius: „Geh' zum Be
gr

„Nein, Mutter, das thue ich nicht!“
„Du gehſt, ſage ich Dir! Schau' Deinen Vater noch ein

mal an, draußen auf dem Kirchhof und und ver
zeihe ihm.“

Widerſtrebend gehorchte Julius.
Er trat auf die Steinſtufen, die man beſteigen mußte, um

in die Leichenhalle ſchauen zu können.
Eine Tafel war neben dem Sarg:
„Michael Karpf, Schreiblehrer, 48 Jahre alt.
Die Lichter brannten regungslos zu beiden Seiten auch

Kränze und Blumen waren da.
„Julius ſah durchs Fenſter hinein zum Vater, ſchüttelte

den Kopf und las noch einmal die Tafel: „Michael Karpf,
Schreiblehrer, 48 Jahre alt.“

Ja, ja, er war's wirklich.
So bleich, ſo ſchmal. So edel ſchien ihm das Geſicht,

mit dem leiſe überlegenen Zug, den der Tod verleiht. So
hatte er den Vater nie geſehen! Ach hätte er doch dieſen
Vater im Leben gekannt. Er weinte am offenen Grabe und
kam wie gebrochen nach Hauſe.

„Mutter, der Vater war ſo ſchön.“
„So ſchön!“ wiederholte Frau Klara ſtill.
„Ja, ganz anders als ſonſt, ſo ſchlank in ſeinem ſchwarzen

Gewand er ſah wirklich vornehm aus wie verklärt
ich hätte nicht geglaubt, daß der Vater ſo ausſehen

könnte
Die Mutter nickte ſtumm.
„Jch habe geweint, Mutter
Mit einem tiefen Seufzer, wie wenn eine Laſt von ihr ge

nommen, blickte ſie auf ihren Sohn.
„Gott ſei gelobt, ſo wird er ſeinen Vater im Gedächtnis

behalten nicht anders.“
Sie drückte die Hände zuſammen. Jhr Geiſt ſah in die

ferne, ferne Vergangenheit da ſie und „er“ jung waren
und glücklich! Da er neben ihr ſtand, friſch und ſchlank
und lebensmutig, und er ihr dann den erſten ſüßen Kuß
gab. Daran konnte ſie jetzt wieder lächelnd denken, jetzt

da doch alles, alles vorüber war. Es war wie eine längſt
erſehnte Erlöſung der Gedanke an holdes Jugendglück!
Nie hätte ſie gedacht, daß ſie das noch könnte! Lächelnd!

Wie gütig, mild, Verſöh erzwingend iſt doch der
Tod! Wahrhaftig, nie hätte ſie das gedacht.

Der große Drozeß wegen des Tumultes am
1. Mai zu Rom.

II.*)
Den 26. Oktober.

Geſtern endlich kam als der letzte der Angeklagten der deutſche
Student Wilhelm Körner zum Verhör. Er iſt 22 Jahre alt, in
Köthen geboren, er kam vor einem Jahre zur Kräftigung ſeiner ge-
ſchwächten Geſundheit nach Jtalien und ſtudierte in Rom. Er iſt
nicht unmittelbar auf dem Platze Santa Croce am 1. Mai, ſondern
erſt ſpäter in ſeiner Wohnung verhaftet worden.

Der Angeklagte, eine blonde anziehende Jünglingsgeſtalt, wachsbleich
von der ſechsmonatlichen Kerkerluft der Vorunterſuchurg, ſpricht frei
italieniſch; doch muß er oft nach dem rechten Worte ringen. Seine
ſchlichten offenen Erklärungen und Erörterungen, die das Gepräge einer
idealen Geſinnung und der Herzensüberzeugung tragen, machen ſicht
barlich Eindruck im Gerichtsſaale, und dieſer Eindruck ſpiegelt ſich
auch in den Berichten der italieniſchen Preſſe aller Parteien wieder.
Körner erklärt: Jch bin aus meiner Heimat meiner Geſundheit wegen
und um zu ſtudieren hierher gekommen, da ich Italien für ein freies
Land hielt, wie die Schweiz und wie England, und dies falſche Ver
trauen hat mich in dieſen Käfig geführt. Jch habe das Elend der
arbeitenden Klaſſen in verſchiedenen Ländern Europas aus nächſter
Nähe kennen gelernt, aber ich muß erklären, virgends habe ich dies
Elend ſo grauenvoll, nie gends ſo herzzerreißend gefunden, als hier in
Jtalien. Ich gehöre der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands an,
aber der furchtbare Eindruck, den ich hier von der Lage des Prole
tariats empfing, hat es bewirkt, daß es mir heute gleich iſt, wenn
Sie mich auch Sozialrevolutionär oder Anarchiſten nennen.

Von herzlichem Mitleid ergriffen, habe ich es für meine Pflicht ge
halten, nach meinen ſchwachen Kräften zu einer Beſſerung und der
einſtigen Befreiung der Armen beizutragen, und ich ſchloß mich daher
der hier beſtehenden ſozialiſtiſch-revolutionären Vereinigung an.
konnte und ich kann es nicht verſtehen, daß man mir als Ausländer
hieraus einen beſonderen Vorwurf machen will. Weshalb ſoll ich
nicht mitfühlen mit den Leiden meiner ausländiſchen Brüder? Der
Kirchturmpatriotismus iſt für denkende Menſchen ein gan unwürdiger
Standpunkt, und ſo hoch echte Vaterlandsliebe über Familienliebe
ſteht, ſo hoch ſteht der internationale, der echte ſoziale Gedanke über
der Liebe zum Vaterland! Und Sie, meine Herren, ſollten mir am
wenigſten einen Vorwurf daraus machen. Hat nicht Jhr Held Gari-
baldi, den ich verehre, den Jnternationalismus die Sonne der Zukunft
enanntr Präſident: Sie haben einen ſozialiſtiſchen Verein gegründet, mit dem

Namen „La giustäizia“. (Die „Gerechtigkeit“.)
Körner: Ja, es war ein Verein von Studenten, der den wiſſen

ſchaftlichen r hatte, die ſoziale rege zu ſtudieren, um fähig zu
ſein, moraliſch und materiell an ihrer Löſung teilzunehmen.

Präſident: Sie haben es verweigert, die Namen der Mitglieder
dieſes Vereins der Behörde zu nennen.

Körner: Ja! Aber nur deshalb, weil ich wußte, daß man ſie ver

Siehe die vorgeſtrige Nummer.

2. Jahrg.

haften und hier mit mir in dieſen Eiſenkäfig ſetzen wollte. mnicht den Polizeiſpion! (Bewegung im Saal.) W wege
Es wird hier von dem Präſidenten ein Bericht der Polizeibehörde

über dieſen Verein „La giuetizia“ verleſen, in welchem der Begründer
Körner als „ſogenannter Student“ bezeichnet wird.

Die Verteidiger proteſtieren gegen dieſe chnung und Körner
erklärt: Jch bin nach den Vorſchriften des Geſetzes eingezeichnet in
der Liſte der Studenten der Univerſität zu Rom und habe meine
Vorleſungen, wie die Profeſſoren bezeugen können, regelmäßig beſucht.
Die Bezeichnung der Polizei iſt alſo unwahr. Jch habe hier zugleich
zu eröffnen: Vom erſten Tage ar Rom ankam, hatte ich die
politiſche Polizei auf meinen Hacken; ja die Polizeiagenten in bürgerlicher
Kleidung begleiteten mich ſogar in den Hörſaal der Profeſſoren hinein.
Eines Tages kam ein Mann in elender Arbeiterkleidung zu mir in
meine Wohnung, gab ſich als Anarchiſten und bewog
mich durch ſeine herzbrechende, mit thränen Augen vorgetragene
Geſchichte, das Wenige, was ich beſitze, mit ihm zu teilen. Es war
ein Polizeiſpitzel, wie ich hinterher erfuhr ich möchte wiſſen, ob er
das Geld, das er mir abnahm, an die Quäſtur abgeführt hat. (Heiter
keit.) Ich habe dieſen Menſchen, an demſelben Tage, als ich ver
haftet und zur Quäſtur geführt wurde, dort in der Quäſtur ſelbſt,
in Uniform gekleidet, wiedererkannt und ich möchte hier gleich den
öffentlichen Ankläger bitten, eine Unterſuchung anzuſtellen. Jch kann
den Mann ſo genau beſchreiben, daß es garnicht ſchwer iſt, ihn zu
finden. Auf die Frage des Präſidenten die ſozialrevolutionäre
Richtung näher zu beſtimmen, erklärt der Angeklagte: Evolution (Ent
wickelung) und Revolution ſind keine ſich widerſprechenden Begriffe.
Die Revolution iſt nichts anderes als die Evolution an dem Zeitpunktt,
wann ſie reif geworden umd offenbar wird und weil es unabaänder
lich, unabwendbar iſt, daß dieſer Zeitpunkt und damit dieſe Revolution
kommt, ſo wollen wir die unterdrückten ſozialen Klaſſen darauf vor
bereiten, damit der notwendige Kampf weniger grauſam werde. Sie
ſehen alſo, wir wollen eine Revolution ſo friedlich als ſie überhaupt
nur möglich iſt. Wer Augen hat zu ſehen, der weiß heute, daß nicht
nur in Europa, ſondern in den Kulturländern der ganzen Erde die
herrſchende Klaſſe, die Bourgeoiſie, durchweg korrumpiert, innerlich ab
geſtorben iſt und ihrem Untergange entgegen geht. Wenn wir Sozia
liſten und Sozialrevolutionäre nicht das Bewußtſein der Arbeiter auf
rütteln, ſo werden die Barbaren einziehen in dieſe Länder, ſo werden
ſie ihre Ankunft beſchleunigen. Dies Aufrütteln iſt unſere Pflicht,
unſere hißoriſche Miſſion. Meine Herren, ich ſpreche hier in Rom.
Nun wohl! So ſind einſt als barbariſche Horden die Germanen ein
gezogen in das alte Rom, in dieſe Stadt, und ſo werden diesmal
die Barbaren aus dem Oſten kommen; ſie bereiten ſich ſchon vor.
(Bewegung.)

Präſident: Sie haben auch an anderen ſozialiſtiſchen Vereinigungen
von Rom teilgenommen

Körner: Unter den mir mit Beſchlag belegten Briefen befand ſich
auch der von ſeiten der „Neueu Zeit“ in Stuttgart, für dieſes
wiſſenſchaftliche ozialiſtiſche Organ Deutſchlands Korreſpondenzen zu
ſenden. Um dies zu thun, mußte ich natürlich den Stand der ſozialen
Bewegung in dieſem Lande, in dieſer Stadt kennen lernen.

Präſident: Giebt es einen anarchiſtiſchen Bund (Federazione anar-
ohica) in Rom?

Körner: Nein. Es gab höchſtens eine moraliſche Verbindung, auf
gleich oder ähnlich geſinnte Ueberzeugung der Geiſter gegründet, aber
nirgend einen wirklichen, materiell beſtehenden organiſierten Bund.

Körner erklärt, gerade um einen Bericht über die Maifeier für die
„Neue Zeit“ zu machen, ſei er auf den Platz Santa Croce gegangen
und er beſtätigt im übrigen die früheren Ausſagen Ciprianis über
eine ganze n Lockſpitzel (Agents provocateurs), welche gerade
gegenüber der Rednertribüne verteilt waren.

Verteidiger Del Medico: Für die Art und Weiſe, in welcher die
Anklage gegen Körner erhoben wird, iſt es bezeichnend, daß in dem
Berichte ſteht, es ſei dem Angeklagten ein ganzer Stoß anarchiſtiſcher
Schriften und Bücher mit Beſchlag belegt worden.

Körner: Meine Herren es ſind im ganzen drei Bücher geweſen,
rein wiſſenſchaftlich ſozialiſtiſchen Jnhalts, die bei jedem Buchhändler
zu haben ſind. (Heiterkeit.)

Verteid. Ciprianis, Fabrici: Herr Körner weiß, daß er, bevor er ver
haftet wurde, bemüht war, Zeugen aufzuſuchen, die wie er ſelbſt ge
ſehen hatten und beſtätigen ſollten, daß Cipriani, weit entfernt, auf
zureizen, das Volk zur Ruhe ermahnte. Er ſchrieb dieſe Zeugen auf
einen Zettel. Was geſchah mit dem Zettel

Körner Kaum war Cipriani gefangen, ſo ſuchten wir Augenzeugen,
die zu ſeinen Gunſten ausſagen konnten. Die Liſte dieſer Zeugen
wurde mir mit Beſchlag belegt.

Verteidiger Fabrici: Nun wohl, ich werde dem öffentlichen Mini
ſterium beweiſen, daß eben die Perſonen, die auf dieſer Liſte ſtanden,
brutal verhaftet und in den Käfig der Angeklagten geſteckt worden ſind.

Das Verhör Körners dauerte etwa 1 Stunden; morgen beginnt
das Zeugenverhör.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 29. Oktober. (3. Strafkammer.) Eine an das

jetzt ſo arg verbreitete Zuhälter- und Dirnenweſen erinnernde
Sache lag der Anklage gegen die verehel. 42 jährige Jda
Rapfilber geb. Thiele zu grunde. Die R. iſt vom hieſigen
Schöffengericht am 22. Mai wegen Verbreitung unwahrer
Thatſachen, welche geeignet waren den Polizeiſergeanten Kahle
in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, zu einer Woche
Gefängnis verurteilt worden. Gegen dieſes Erkenntnis hatte
die Angeklagte Berufung eingelegt, welche vom günſtigen Er
folg begleitet war. Der Angelegenheit, über die wir ſchon
einmal kurz berichtet, lag folgendes zu grunde. Am
17. März d. J. begab ſich die R. zu dem Kriminalwacht-
meiſter Später, um Anzeige zu erſtatten über eine vom
früheren Maurermeifter jetzt Reſtaurateur Föhre in Giebichen-
ſtein ihr gegenüber gethane Aeußerung: „Der Polizeiſergeant
Kahle, welcher bei meinen Mädchen die Sittenkontrnlle aus-
übt, kontrolliert nicht bluß meine Mädchen, ſondern auch
die Schnapsflaſche. Er hat meine Frau unanſtändig ange
taſtet! Jch bringe ihn vom Dienſt.“ Auf Grund dieſer
angeblich falſchen Denunziation hatte Herr Später den
Sergeanten Kahle zur Rede geſtellt, worauf letzterer die ihm
zur Laſt gelegten Anſchuldigungen beſtritt und gegen die Frau
bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige erſtattete. Jn der erſten
Verhandlung beſtritt der Polizeiſergeant Kahle nach abgelegtem
Zeugeneid, bei Föhre Schnaps getrunken zu haben, geſtand
aber nach der vom Zeugen Föhre gethanen Aeußerung: „Es
iſt möglich, daß Kahle einmal Schnaps getrunken hat“, zu,
daß er einmal den Schnaps gekoſtet habe, als Föhre den
ſelben bereitet. Jn der heutigen, wie auch in der vorigen
Verhandlung machte der Zeuge Föhre einen höchſt ungünſtigen
Eindruck, indem er erſt beſtritt, die inkriminierte Lleußerung gethan
zu haben, nachträglich aber, nachdem eine Entlaſtungszeugin der
Angeklagten die Angaben der Rapſilber beſtätigte, meinte, er
habe nicht dem Kahle, ſondern einem Kollegen desſelben einen
Schnaps verabreicht, welcher dann demſelben den Schnaps
überreichte. Die Angeklagte führte zu ihrer Entſchuldigung
an, daß ſie nicht die Abſicht gehabt, den Sergeanten zu



denunzieren, ſondern die Anzei be, dern ind de eng ne ſ. de gehe er
Eirhalt z m e Der Zeuge war zu der

heutigen Verhan nicht geladen. Der Staatsanwalt be
antragte Verwerfung der Berufung. Der Gerichtghof er
kanme jedoch unter Aufhebung des ſchöffengerichtlichen Er

iſſes auf Freiſprechung, da nicht erwieſen war, daß die
Angeklagte eine falſche Anzeige erſtattet hatte. Trotzdem
könne es aber auch nicht als erwieſen betrachtet werden, ob

öhre die Wahrheit geſagt habe. Die Koſten des Rechts
s wurden der Staatskaſſe auferlegt. Des Betrugs

in 4 Fällen angeklagt war der 37 jährige mehrfach vor
beſtrafte Arbeiter Friedrich Weinhardt aus Giebichenſtein.
Derſelbe war beſchuldigt, durch vier Handlungen ſich einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil verſ zu haben,
indem er durch Vorſpiegelung von falſchen Thatſachen
das Vermögen von vier hieſigen Geſchäftsleuten dadurch
ſchädigt, daß er zu deren Ehefrauen gegangen und als

auftragter Summen von 2-4 M. hatte. Die
Forderungen hatten auch Erfolg. Der Angeklagte war ge
ſtändig und wurde zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus, 600 M. Geldſtrafe und 5 Jahre Ehr
verluſt beantragt. Unter Annahme mildernder Umſtände
war wie geſchehen erkannt worden. Der Tapezierer
gehilfe Albert Tänzer von hier, 22 Jahre alt, wurde wegen
Urkundenfälſchung in idealer Konkurrenz mit Betrug in zwei
Fällen zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
war beſchuldigt, am 13. und 14. Mai d. J. Urkunden-
fälſchungen begangen zu haben, indem er Beſtellzettel nebſt
Unterſchrift des Sattlermeiſter Kaleis hier fälſchlich an
fertigte und vermöge dieſer aus dem Leinengeſchäft des Herrn
Steckner durch einen Boten Stück Leinen von 3' bis
6 Meter Länge holen ließ. Das Geſtändnis des Angeklagten
trug zur Annahme mildernder Umſtände bei. Die Staats
anwaltſchaft hatte 9 Monate Gefängnis nebſt 2 Jahren
Ehrverluſt beantragt. Aus der Haft vorgeführt wurde
die ſchon mit 10 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte 36 jährige,
unverehelichte Marie Pauline Hirte aus Roitzſch. Die An-
geklagte verbüßt gegenwärtig abermals eine Zuchthausſtrafe
von 3 Jahre und iſt beſchuldigt, am 6. Mai d. J. das
Vermögen des Gutsbeſitzers Pfeiffer in Roitzſch dadurch ge
ſchädigt zu haben, daß ſie ihm unter Angabe eines ſalſchen
Vornamens vorſchwindelte, ſie wolle bei ihm in Dienſt ziehen
und auf Grund deſſen 3 M. Mietsgeld erhob. Die An-
geklagte, welche dortſelbſt als profeſſionierte Betrügerin be-
kannt iſt, hatte ſich mit dem Gelde aus dem Staube gemacht.
Der Antrag lautete auf 3 Monate Zuchthaus Zuſatz und
150 M. Geldſtrafe. Erkannt wurde auf 1 Monat Zucht
haus und 150 M. Geldſtrafe event. für je 15 M. 1 Tag
Zuchthaus. Der erſt kürzlich mit 2 Jahren und 6
Monaten Zuchthaus vorbeſtrafte Steineträger Adolf Buſch

lle de Diebſtahls im wiederholten Rückſen z 2 Moneien Zuchthaue Zuſagſtrafe verurteilt

Die Herbſt- Kontroll Verſammlungen
im Landwehrbezirk Halle,

u welchen die Reſerviſten einſchl. Dizpoſitions Urlauber und die zur
igpoſttion der Geſatz Behörden extlaſſenen Mannſchaften zu erſcheinen

haben, finden nach einer Bekanntmachung des Kgl. Bezirkskommandos
zu Halle wie folgt ſtatt

Anterbezirt Koe eher Vehn
Kontrollplatz Teutſchenthal Bahrhef Gaſthof zur Kaſſeler Bahn.Am 2. mer 1891 vorm. 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: UnterTeutſchenthal, Aſendorf, Bennſtedt, Cölme,Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf, Höhnſtedt, Köchſtedt, Sangenbogen, Müller

dorf, Ober Teutſchenthal, u Vitzenburg, Wanzleben,
appendorf.

Kontrollplatz Ober-Röblingen Soffs Gaſthof.
Am 2. Nov. 1891 nachm. 2 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Oberröblingen, Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erde-
born, Hornburg, Obereſperſtedt, Schafſee, Stedten, Schraplau, Unter

eſperſtedt, Unterröblingen.
Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.

Am 3. Nov. 1891 vorm. 9 Uhr für die Jahrgänge 1884, 1885 und
1886. Am 3. Nov. 1891 vorm. 11 Uhr für die Jahrgänge 1887, 1888,

1889, 1890 und 1891.
Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus.

Am 3. Nov. 1891 nachm. 1 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus den
Ortſchaften: Aebtiſchrode, Biſchofrode, Heifta, Holzzelle, Lüttchendorf,

Oberrißdorf, Seeburg, Unterrißdorf, Wolferode, Wormsleben.
Kontrollplatz Helbra Gaſthof zum Kronprinz.

Am 4. Nov. 1891 vorm. 10 Uhr für die Jahrgänge 1884, 1885, 1886,
1887, 1888 und 1889 aus Helbra.

Am 4. Nov. 1891 mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1890 und 1891
aus Helibra und für ſämtliche Jahrgänge aus den Ortſchaften: Benn

dorf b. M., Volksſtedt, Wimmelburg.
Unterbezirk 5. Könnern.

Kontrollplatz Schwittersdorf Gaſthof zum Stern.
Am 65. Nov. 1891 vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Schwittersdorf, Benkendorf, Beeſenſtedt, Böſenburg,
Burgsdorf, Kloſchwitz, Dederſtedt, Elben, Elbitz, Fienſtedt, Gorsleben,
Gödewitz, Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Neehauſen, Pfützthal,
Quillſchöna, Rottelsdorf, Rumpin, Räther, Salzmünde, Schochwitz,

Trebitz b. W., Volkmaritz, Wils, Zaſchwitz, Zörnitz.
Kontrollplatz Gerbſtedt am Schützenhauſe.

Am 6. Nov. 1891 vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften Gerbſtedt Stadt und Amtsgemeinde, Stadt Alsleben,

Dorf Alsleben, Welfsholz, Gypshütte.
Am 6. Nov. 1891 nachmittags 12/, Uhr für ſämtliche Jahreklaſſen
aus den Ortſchaften: Augsdorf, Adendorf, Friedeburg, Friedeburger-
hütte, Belleben, Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal, Haus-Zeitz, Hübitz,
Jhlewitz, Königswieck, Lochwitz, Oeſte, Pfeiffhauſen, Piesdorf, Polleben,
Reidewitz, Strenznaundorf, Thaldorf, Zabenſtedt, Zabitz, Zellewitz,

Zickeritz, Straushoff.
Kontrollplatz Könnern Gaſthof zum Ring.

Am 7. Nov. 1891 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Könnern, Bebitz, Beeſedau, Beeſenlaublingen, Brucke,
Kuſtrena, Dalena, Dornitz, Garſena, Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau,
Kirchedlau, Lebendorf, Mitteledlau, Mödewitz, Mucrena mit Zwei-
hauſen, Nelben, Neubeeſen, Poplitz, Rothenburg a. S., Sieglitz, Trebitz

bei Könnern, Trebnitz mit Mödewitz, Unterpeißen.
Kontrollplatz c 3 Gaſthof.

Am 7. Nov. 1891 nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Merbitz, Deutleben, Dobis, Döſſel, Domnitz, Kalten

Räthern, Raunitz, Sennewitz, Scibt Teicha, Weſtewitz.

Kontrollpiatz Niemberg am Bahnhofe.
Am 9. Nov. 1891 nachmittags 2 für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Niemberg, Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf, Eis
mannsdorf, Goedewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm, Jnwenden, Ober
maſchwitz, Oppin, OppinFreiheit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabagz,

Roſenfeld, Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.
Kontrollplatz Giebichenſtein Gaſtof zum Mohr.

Am 10. Nov. 1891 vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1884, 1885,
1886, 1887 und 1888 aus Giebichenſtein.

Am 10. Nov. 1891 vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1889,
1890 und 1891 aus Giebichenſtein und für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchafien: Trotha und Lettin.
Am 10. Nov. 1891 mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Dölau, Granau, Kröllwitz, Lieskau, Mötzlich, Niet

leben, Schiepzig, Seeben, Tornau, Zſcherben.
Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe.

Am 11. Nov. 1891 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Gröbers, Benndorf b. Gr., Bennewitz, Bruck
dorf, Kanena, Dieskau, Gottenz, Großkugel, Kleinkugel,

Schwoitſch, Zwintſhöna.
Kontrollplatz Ammendorf Gaudichs Reſtaurant.

Am 11. Nod. Nov. 1891 nachmittags 3 Uhr für ſämtliche Jahres
klaſſen aus den Ortſchaften Ammendorf, Beeſen a. E., Burg i. Aue,
Döllnitz, Lochau, Oſendorf, Planena, Pritſchöna, Radewell, Weſenitz.

Unterbezirk 1. Halle, Stadt.
Kontrollplatz Halle a/S. Hof der Moritzburg, am Paradeplatz.

Spezialwaffen.
(Sarde, ProvinzialJäger, Provinzial Kavallerie, Provinzial Feld Ar
tillerie, Provinzial-Fuß- Artillerie, ProvinzialPioniere, Eiſenbahn und
Luftſchiffertruppen, Provinzial-Train, Sanitäts Perſonal, Veterinär-

Perſonal, ſonſtige Mannſchaften und Marine.)
Am 10. Nov. 1891 vorm. 9 Uhr für die Jahrgänge 1884 u. 18865,

1886 u. 1887,
1888 u. 1889,

11 16590 u. 7891,und außerdem ſämtliche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften
Burg bei Reideb., Büſchdorf, Kapellenende, Krondsrf, Diemitz, Frei
imfelde, Gimritz bei Halle, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönne
witz, Zöberitz und Wörmlitz.

Unterbezirk 2. Halle, Stadt.
Kontrollplatz Halle a/S. Hof der Moritzburg, am Paradeplatz.

smünde,

v 10. r 1 e v

Provinzial Jnfanterie.
Am 12. Nov. 1891 vorm. 8 Uhr für den Jahrgang 1884,

12. 19 „13885,12. mittags 12 1886,13. vorm. 1887,1888,

„183. mittags 12 die Jahrgänge 1889,
1890 und 1891.

„Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr iſt
jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekanntmachung zum
Erſcheinen verpflichtet.

Unentſchuldigtes Ausbleiben, oder Geſtellung auf einem anderen
Kontrollplatze bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſetzliche
Strafe zur Folge.

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands! en e e e enre
e ne 224 Opfer heiße wirr de dee Solidarität! S

do
S

ez e r e Kanft uunr Hüte
e

te, in denen eine Kontroll- Marke eingeklebt iſt.
W Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug;

die Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.
Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!

Für die Arbeiter der Hut-Jnduſtrie:

699) Die Kontroll- Kommiſſion.
Berlin 1890.

Arbeitern der Hutbranche Einzelzellen. Badezeit von 7 Uhr morgens
K. Arvbeiter? Nur Hüte gerechter Lohn werde, wer bis 7 Uhr abends. Zentralheizung. Abonne

5 Boe welche nebenſtehende Marke helfen will, daß ohne Streiks mentspreis billigſt. Beratungen in allen
im Hutgewerbe der achtKrankheitsfällen. Sprechſtunden von 8 bis
ſtündige Arbeitstag einge 10 Uhr vorm. und 2-4 Uhr nachm.a unter dem Schweißleder tra

e

o S rechtec Lohn wurdel Platz geſchaffen wird fürTauſende von Arbeitern,
welche jetzt elend auf der

e mit dieſer Marke! Zä Landſtraße verkommen, der
e a kaufe in Zukunft nur

Hochſtr. 4. Halle a. S., Hothſtr. 4.

f- und Wollhsder, in

Verxz?
Wiener Schuhbgzar

Ecke Schmeer u. Zapfenſtraße.

Billigſtes und reellſtes

großes Schuhwarenlager.

X
W Auf Teilzahl S

Preiſe feſt.

Reparaturen
verden gut und billigſt ausgeführt.

a

S alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße

e empfiehltF

7 Manufakturwaren aller Art,fertige Betten, Teppiehe u. W.,

C. Neugebauer,

Waren und Möbel Kredit Geſchäft

Herren-Garderobe, Damen-Konfektion,

grosses Möbel und FPolsterwearen- Lager.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

F. A. Sachse,Mansfelderſtr. 1.
u

X

U Auf Teilzahlung
M

trocken und in Oel gerieben,

Lacke und Firniſſe,
Br. Schtfer, Halleg. S., Dachritgaſſe 23. Leim, Gyps,
Engros-Geſchäft für Sattlerartikel u. Polſtermaterial. z.

Tapezierer-Werkzeuge, Blanch. Form, Alpengras, prima
Stahlspringfedern, Rosshaar, Gurten und Faden, Federklammern,

Feder- und Faconieinen, altäeutsche Nägel.

Sehlurieks Kur- u. Badeanstalt e
vollſtändiger Ausverkauf

rn i oSe, b. Fripzigerſtraße 4.

Engl. Lederhoſen
2, 2.50,

e

D.
uajua

uaq n

s r uags3032yv gung

Albert Tanneberg,Farb en jed er Art, ar. Ulrichſtr 20, Eingang Völbergafe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“ Mützen für Herren u. Knaben v.

Wegen Wegzugs von Halle a. S.

meines Bürſten- und Pinſelwaren-Lagers.

Echt Hamburger
Lederhoſen

fertiger Herren

und Knaben-Garderoben

Bernburg. S. EEFS, Auguststr, 26
Herren- Anzüge v. 12, 15, 18, 22, 25, 30, 36 bis 40

Herren Paletots v. 10,15, 18, 20, 25,80 40
Stoffhoſen v. 3.50,5,6, 7,8,9,10 12

Kammgarnhoſen 6, 8,10-16
KnabenAnzüge

v. 3--12

S Hütenur mit Kontrollmarke, [3104

guten Anzugſtoffenempfiehlt ſich zum [2377 empf. DAnfertigen eleganter Jerrengarderdbe, t Karl Bittner,;
alle Sorten Pinſel, Soude Preiſe Peelle Bedienung Fleiſchergaſſe 41.

Zement
empfiehlt in beſten Qualitäten

Hochheimer, h Biaekeint,
Leipzigerſtraße 86.

Haſen- und Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Patent Einrichtungen für Zuggardinen, Stores etc.

Pür Schuhmacher
Die Lederhandlung en gros und en detail

von
Gebr. Herrmann, Rathausgaſſe13
empfiehlt ihr großes Lager in allen Sorten Ober u. Unterleder,

wie nahtfertigen Schäften und Vedarfsartikelnſowie Den len Preiſen. V

Tr h eS m Se T

mit Kontrollmarke,

3093]) M. Raumanm,

billiger als jede Konkurrenz
zmpfiehlt wie geh t e en ver A. Cöteo Sattler- u. Tapezierer

große Klausſtraße 5.

Kaninchenfelle C ſMineim Leopold,
kauft fortwährend 4 Mauergaße 9

Vohannes Bernhardt, empfiehlt ſei 9Halle a. S., Gerbergaſſe 7. p ern derreuhnute geee-rue J Korbwaren- LagerHosenträger in größter Auswahl, in allen Arten ſortiert zu 2
billigſten Preiſen.

Reloruten.e 73 an der Promengade.Sein den t

ich meine

Bringe meine dauerhaften und billigenarum bedentend billiger.

Allen Freunden und Genoſſen empfehle

Sämtliche Militär Putzgegenſtände,
Schuhwaren Zärſten, Putzvomade, Halsbinden,Tr in Hwar Knopfgabeln empfiehlt

T. Volmer, Lindenſtr. Io. Bolze, großer Sandberg 14,
neben der alten Kaſerne.

Briefbogen und Kouverts.

Jezlius Ehbeling,
Alte Promenade 28.

b

Tabak n. Zigarrenhandlung.Figaretten a n a Priedr. Köhler
eher e er enipigen Steinweg und Lindenſtr. Gcke h e Beeſenerſtr.
Bilder von verſtorb. arteigenoſſen. empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak Zigarren und
Zigarettenlager.

Fedattion von Rich. Jllge; Senleg ven Aug. Groß; Druck der GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H), ſämtlich in Halle a. S.

Kräftiges Roggenbrotvon neuem Mehl, ſowie 48 e anderen

Lehmn

Bringe einem geehrten Pubſikum v. Halle

meine Milchhandlung,
Krauſeuſtraße 2,

in empfehl. Erinnernn L. Meer.
Auf Beſtellung liefere ins Haus.

[.7
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